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Heute wird Nr. 19 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, Schlefifche Chronik “, ausgegeben. 
It 4) Eine Kuh mit em hölzernen Beine. 5) Hybridiſcher Klee. 6) Korreſpondenz aus Neiſſe, 


bie Beſchränkung der Gewerbefreiheit. 
Sankenftein, Jauer, Lublinitz. 7) Tagesgeſchichte. 


land. 
8 Landtags: Angelegenheiten. 
e ee den 8. März. Der Schleſiſche Pro⸗ 
zu “Landtag hat am Tage nach feiner feierlichen Eröff⸗ 
ſchal fi nach Anordnung des Herrn Landtags: Mar: 
— i in neun Ausſchüſſe getheilt, und feine Arbeiten 
— er Vorberathung der Allerhöchſten Königlichen Pro⸗ 
— a. in biefen Ausſchüſſen begonnen. Zum Sten 
bier ten d. Mts. waren die erſten Vorträge über die 
zu bereits gelieferten Arbeiten angekündigt worden. 


Der Stände⸗Verſammlun i 
i rſan g find außer den bereits 
m ee Mitgliedern inzwiſchen noch zugetreten: 
8 Se Regierungs⸗Rath a. D. Graf von 
Du nitzty auf Wieſe, in Stellvertretung Sr. 
rege = Herrn Fürſten Alois zu Liech⸗ 

7 ‚ on * 2 i 
Antheils; oppau⸗Jägerndorf Preußiſchen 
der Kaiſerl. Königl. Kammerherr Graf Carl von 
i en — auf Kaminietz, in Stellvertretung 
— r 1 

Ratibor; 8 aucht von Herrn Herzogs Victor zu 
der Landrath des Rothenburger Kreiſes, von Obne⸗ 
ſorge, auf Bremenhain, und der Juſtiz⸗Rath 
von Uechtritz, auf Nieder⸗Friedersdorf, als 
ritterſchaftliche Abgeordnete für die Ober⸗Lauſitz. 


Ja der vorgeſtrigen und heutigen Plenar- Sigung 
i über die beiden erſten Deliberations⸗Gegenſtände des 
Alerhöchſten Königlichen Propoſitions⸗Dekrets vom 23. 
ebruar d. J. berathen und Beſchluß gefaßt worden. 


8 Prop. I. Der Entwurf einer Verordnung wegen 
richtung eines Ausſchuſſes der Stände, 
beſtehend: 

für den Schleſiſchen Prodinzial⸗Verband, aus 
zwölf Mitgliedern — mit Einrechnung des jedes⸗ 
maligen Herrn Landtags⸗Marſchalls —, welche 
. nach dem geſetzlichen Ver⸗ 
iß der tags = Sti 7 d 
— ag Stimmen = Zahl ge 
und beftimmt: 


dan Seiner mon buchen Majefiit auch außer 
Sic ihres Rache au be eden, um Alcchääf 


wi a i 
tung in wichtigen Landes = Angelegenheiten 


iſt, als eine huldreiche Gabe, als ein begli 1 
chen des feſten nie zu erſchütternden Veh ae 
er König feinen getreuen Ständen mit feinem vͤͤterli⸗ 
M Herzen entgegenträgt, als eine Maßregel zur er⸗ 
ſpriezlichen Entwickelung und Ausbildung des provin⸗ 
dialſtändiſchen Inſtituts im Sinne der deshalb gegebe⸗ 
8 weiſen und gnädigen Verheißung — von der Stände⸗ 
n erſammlung einmüthig und unter dem Ausdruck des 
lalesfüblten Dankes, und der vollſten Befriedigung al⸗ 
ünſche, entgegen genommen worden. 
an cufionen haben nur ſtattgefunden 
* den Umfang des Theilnahmsrechts an der Wahl 
dieſes Ausſchuſſes, namentlich in Bezug auf die 
dem Stande der Fürſten und Herrn und den Ab: 
geordneten aus dem Markgrafthum Ober⸗Lauſitz, 
und dabei zuzugeſtehenden beſondern Befugniſſe, 


wegen der zu erbittenden nähern Beſtimmungen über 


3) Striegauer Stadt⸗Haushalt. 


— 


tube 


——_ 
— 
D* 


. .:. ß 
— ———— t.. 
w 


die Ernennung des aus der Zahl jener Zwölf 
zu beftellenden engern Ausſchuſſes, für die außer 
dem Landtage vorkommenden ſtändiſchen Ver⸗ 
waltungs⸗Geſchäfte. 


Die Reſultate dieſer Discuſſion wurden zur Aller⸗ 
höchſten Entſcheidung geſtellt, und demnächſt beſchloſſen, 
in der hierüber unverzüglich abzufaſſenden Adreſſe, im 
Allgemeinen die dankerfüllte Annahme der Verordnung 
wegen Errichtung eines ſtändiſchen Ausſchuſſes, ſo wie 
der Allerhöchſten Entſchließung 


die Landtage in Zukunft alle zwei Jahre zu be⸗ 
rufen, 


allerunterthänigſt zu erklären, und zugleich in Erwide⸗ 
rung der huldvollen, tief in alle Herzen gedrungenen 
Worte, womit Seine Königliche Majeſtät Ihre verſam⸗ 
melten Stände bei Erlaß des Allerhöchſten Propoſitions⸗ 
Dekrets begrüßt, die Geſinnungen der innigſten Hinge⸗ 
bung, der unverbrüchlichſten, mit jedem Pulſe anſchlagen⸗ 
den Unterthanen⸗ Treue auszudrücken, welche die Ver⸗ 
ſammlung bei deren Empfange durchglühte, — obwohl 
im Voraus empfunden ward, wie jeder Ausdruck nur 
ein ſchwaches Abbild von der Tiefe dieſes Gefühls ſein 


nne. 


Prop. II. Der Entwurf zu eine ie 
ſchen Wahl-Reglement, Lade bei ber W 
Landtags⸗Abgeordneten und Bezirkswählern überall die 
abſolute Mehrheit der Stimmen vorbedingt, und außer⸗ 
dem durch entſprechende Vorſchriften für die Abhaltung 
der Wahl⸗Akte, ein allgemein gleichmäßiges Verfahren 
hierin bezweckt, iſt ebenfalls, unter Beantragung einiger 


the Vervollſtändigung in der Organiſation des Stände⸗ 
weſens einſtimmig angenommen worden. 


Berlin, 6. März. Se. Majeſtät der König 
haben am geſtrigen Tage eine, aus dem Landtags⸗ 
Marſchall und 24 Mitgliedern aller 3 Stände 
des gegenwärtig verſammelten Brandenbur⸗ 
giſchen Provinzial-Landtages gebildete De⸗ 
putation im Königl. Schloſſe hierſelbſt zu empfangen 
und von derſelben den Dank der Provinz für die Aller⸗ 
höchſten Dekrete vom 23ſten v. M. huldreichſt entge⸗ 
genzunehmen geruht. — Die Stände hatten dieſe zahl⸗ 
reiche Vertretung darum beſchloſſen, weil der Wunſch, 
zu der Deputation zu gehören, ſehr allgemein und leb⸗ 
haft ſich äußerte; die einzelnen Mitglieder derſelben wur⸗ 
den unter den drei Ständen, nach Verhältniß der Stimm⸗ 
fähigkeit, durch das Loos beſtimmt, wovon jedoch der 
Landtags⸗Marſchall ausgenommen war, der als Führer 
der Deputation beſonders erwählt worden iſt. — Die 
Anrede, welche der Landtags⸗Marſchall Sr. Mar 
jeſtät dem Könige hielt, lautete wie folgt: „Ew. Kgl. 
Maßſeſtät haben Ihren getreuen Ständen bei der erſten 
uſammenberufung durch die Vorlegung wichtiger, ein⸗ 
flußreicher Propofitionen einen Beweis hohen Vertrauens 
+ geben gerubt. Die gründlichen Berathungen über 
ieſe Allerhöchſten Erlaſſe find nur erſt vorbereitet, aber 
doch baden fie in uns Allen ſchon das Gefühl erweckt, 
duß ſie aus den Quellen echt Kögiglicher Kraft und 
Weisheit, landes väterlicher Huld und Vorſorge bervor⸗ 
gegangen ſind. Es ſpricht aus ihnen der Geiſt der 
Hohenzollern, der unſeres theuren Vaterlandes Größe, 
Macht und Wohlfahrt erſchaffen hat und erhalt. Wehe 
dem, der dieſe Größe, Macht und Mopifahrt anzutaſten 
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wagen wollte, denn ſie ruhen auf dem feſten Grunde 
unbedingter Treue und unerſchütterlichen Vertrauens des 
Volkes zu ſeinem Könige. Wäre ſo etwas jemals mög⸗ 
lich, ſo würden wir nur fragen: wohin? wohin ſollen 
wir folgen? und Gut und Blut, Leib und Leben, 
Sorge und Mühe, Alles, was ein treues Volk darzu⸗ 
bringen vermag, würden wir freudig einſetzen, wie es 
unſere Pflicht und Gewohnheit iſt. Dieſe Gefühle und 
die der ehrfurchtsvollſten, innigſten Dankbarkeit find es, 
welche uns hierher geführt haben. So denken alle Bran⸗ 
dendurger und Nieder: Laufiger, Möchten Ew. Königl. 
Majeftät dieſe Worte, welche ich im Namen der ganzen 
Provinz auszuſprechen berechtigt bin, als einen Erguß 
treuer Herzen huldreich und gnädig aufnehmen.“ — 


Se. Majeſtät, Allerhöchſtwelche die Deputation bei 


ihrem Empfange ſehr huldvoll begrüßt und der Anrede 
des Landtags⸗Marſchalls mit ſichtlicher Theilnahme zu⸗ 
gehört hatten, verſicherten: dieſe Worte eben fo, wie fie 
geſprochen worden, das heißt, als volle Wahrheit und 


aus vollem Herzen zu nehmen — verwieſen auch auf 


die Allerhöchſten Propoſitionen als Beweiſe des Ver⸗ 
trauens, mit welchem Allerhöchſtdieſelben geſonnen keien, 
eine lebendigere Zeit mit den Ständen zu be⸗ 
ginnen. Der Schluß der, von Sr. Majeftät mit der 
bekannten Anmuth und würdevollen Kraft geſprochenen, 
Königlichen Antwort verkündete Ihre volle Zuverficht, 
daß das Werk mit ſolchen Ständen gelingen werde. 


Dieſe volle Zuperſicht' hegten Se. Majeftät zu allen 


Stände⸗Verſammlungen ohne Ausnahme, aber ohne ei⸗ 
ner oder der andern zu nahe treten zu wollen, könnten 
Sie wohl ſagen, daß die Brandenburger ſo recht eigent⸗ 
lich an der Spitze ſtehen und in guter Geſinnung vor⸗ 
angehen. Mögen ſich auch die Verhältniffe nach Außen 


Erlaͤuterungen und Ergänzungen, als eine dankenswer⸗ bewölken, im Innern werde es nie an Sonnenſchein 


fehlen! Nachdem Se. Majeftät die Deputation eben⸗ 
falls ſehr huldreich entlaſſen hatte, begab ſich dieſelbe 
nach dem Ständehauſe zurück, wo ſich indeſſen auch die 
übrigen Stände verſammelt hatten, denen der Landtags⸗ 
Marſchall unter allgemeiner Freude die huldvolle Auf⸗ 
nahme der Deputation, ſeine Rede und die allergnädigſte 
Entgegnung des Königs mittheilte. Die anweſenden 
Stände waren von dem Gewichte und Geiſte der Kö⸗ 
niglichen Worte auf das lebhafteſte ergriffen und dank⸗ 
ten ihrem Marſchall für die kräftige Anrede, die er in 
ihrem Namen aus vollem Herzen geſprochen hatte. 


Danzig, 1. März. Die bieſige Zeitung giebt 
über die Eröffnungs⸗Sitzung des Landtages folgende nach⸗ 
trägliche Mittheilungen: „Von ber, einſchließlich der mit 
Kollektiv⸗Virilſtimmen beliehenen Grafen zu Dohna und 
von Kapferling, aus hundert Mitgliedern beſtehenden 
Zahl der Abgeordneten waren vierzehn Mitglieder theils 
noch nicht erſchienen, theils der Eröffnung des Landta⸗ 
ges beizuwohnen behindert; die übrigen traten nach el⸗ 


nem, in der Ober Pfarrkirche zu St. Marien und in 


der Königlichen Nikolai: Kapelle abgehaltenen erhebenden 
Gottesdienſte in dem Sitzungs- Saale zuſammen und 
nahmen die ihnen durch das Loos deſtimmten Plätze ein. 
Nachdem der Königl. Staatsminiſter und Oberpraͤſident 
von Schön, welchen Se. Majeflät der König zum Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius zu ernennen geruht hatten, durch eine 
aus Mitgliedern der verſchiedenen Stände gebildete De⸗ 
putatlon eingeholt war, eröffnete derſelbe in Allerhöch⸗ 
ſtem Auftrage den ſiebenten eil Saad des Kö⸗ 
nigreichs Preußen. In der diesfalligen Eröffnungs⸗Rede 
war angedeutet, wie es zu den Fun damental⸗Sätzen, wel⸗ 
che man aus der Geſchichte abſtrahiren konne, gehöre, 
daß der Staat nur dei Einheit des Fürſten und des 
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Volkes beſtehen und gedeihen könne, nur in ihr menſch⸗ 
liche Wohlfahrt und Bildung möglich ſeien; die wahre 
Einheit des Staats könne aber nur durch das Vertrauen 
zwiſchen dem Fürſten und dem Volke feſt gegründet und 
ungeſtört erhalten werden; ſicherlich ſei auch der gegen: 
wärtige Landtag von dieſer Anſicht durchdrungen, und 
möchten auch die Wänſche der Einzelnen oder die An⸗ 
ſichten der Zeit nach verſchiedenen Richtungen auseinan⸗ 
der gehen, das Vertrauen zum Monarchen werde den 
Landtag als ein heiliger Geiſt durchwehen. — Demnächſt 
wurden durch den Königl. Landtags = Kommiffarius der 
Graf Wilhelm zu Dohna= Schlobitten zum Landtags: 
Marſchall, und der Abgeordnete Rudolf von Auerswald⸗ 
Rödersdorf zum Stellvertreter deſſelben, gemäß der, durch 
des Königs Majeſtät erfolgten Ernennung, ausgerufen, 
und den Landtags⸗Abgeordneten freie Stimme und Rebe 
in den Grenzen der Pflicht und des Gewiſſens verſtat⸗ 
tet. — Als hierauf der Königliche Landtags⸗Kommiſſa⸗ 
rins dem Landtags⸗Marſchall das Königl. Eröffnungs⸗ 
Dekret vom 23. Februar, das Allerhöchſte Propoſitions— 
Dekret von demfelben Tage, betreffend einen vom Jahre 
1843 ab zu bewilligenden Steuer⸗Erlaß und eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der Reſultate des letzten Provinzial⸗Land⸗ 
tages übergeben hatte, ſprach der Landtags⸗Marſchall im 
Namen des Landtags aus, „wie herzerhebend es jedem 
Preußen ſei, zum Wohle des theuren Vaterlandes mit⸗ 
zuwirken und wie durch die Wechſelwirkung von Ver⸗ 
trauen und Treue zwiſchen König und Volk das Band 
geknüpft werde, welches die Staaten befeſtige und be⸗ 
glücke. Schon zeige ſich auf das Erfreulichſte die Er⸗ 
füllung der unvergeßlichen Königlichen Worte des zehn⸗ 
ten Septembers und laſſe den Landtag mit froher Zu⸗ 
verſicht ſeine Arbeiten beginnen, deſſen erſte Kundgebung 
aber nur der Ausdruck der tiefſten Ehrfurcht und Hin⸗ 
gebung für den geliebten Monarchen ſein könne.“ — 
Mit Begeiſterung ſtimmte die Verſammlung in ein drei⸗ 
maliges Lebehoch ein, welches dem Könige aus voller 
Bruſt gebracht wurde. — Nachdem der Kgl. Landtags⸗ 
Kommiſſarius, geleitet von der Deputatlon des Landta⸗ 
ges, die Verſammlung verlaſſen hatte, wurde nach einer 
kurzen Anrede des Landtags⸗Marſchalls das Allerhöchſte 
Eröffnungs⸗Dekret vom 23. Februar nebſt deſſen Anla⸗ 
gen verleſen. Die Bekanntmachung der Allerhöchſten 
Propoſitionen, namentlich der erſten, welche im Ein⸗ 
klange mit den erhebenden und echt Königlichen Worten 
des Allerhöchſten Eröffnungs⸗Dekrets die zugeſagte Erwei⸗ 
terung der ſtändiſchen Verhältniſſe und ſomit eine leben⸗ 
digere Zeit für 10 beginnen läßt, verfehlte nicht eines tiefen 
Eindrucks auf die Verſammlung, welche von neuem den hohen 
und weiſen Sinn des Monarchen erkannte, der, im voll⸗ 
ſten Einklange mit ſeinem getreuen Volke, in einem 
wohlerwogenen und zeitgemäßen Fortſchreiten das einzig 
achte und wahre Palladium Preußens erkennt und be⸗ 
wahrt. Wohl jeder in der Verſammlung gelobte es ſich, 
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ten; 3) für ſtändiſche Angelegenheiten; 4) für Finanz⸗ 
Angelegenheiten; 5) für die Angelegenheiten des Innern; 
6) für Handel und Gewerbe; 7) für Militair⸗Angele⸗ 
genheiten; 8) für Kirchen- und Schul⸗Angelegenheiten; 
9) für Armenſachen. — Im Verlauf der Sitzung wurde 
zunächſt auf ein Schreiben des Königl. Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius, welches die Maßgaben 
enthielt, unter welchen eine ſofortige Veröf⸗ 
fentlichung der Landtags- Verhandlungen 
durch die öffentlichen Blätter zuläſſig fein 
dürfte, einſtimmig beſchloſſen, eine ſolche Ver⸗ 
öffentlichung in den vorgeſchriebenen Formen 
durch die Königsberger und Danziger politi⸗ 
ſchen Zeitungen zu veranlaſſen, dieſer neue 
Beweis aber dafür, daß des Königs Majfeſtät 
ernſtlich dahin wirken wolle, das Inſtitut dier 
Landtage der Theilnahme ſeines getreuen Vol 
kes zugänglicher zu machen, vollkommen und 
freudig erkannt. Die Allerhöchſten Propoſitionen 
wurden inzwiſchen im Abdruck an die Abgeordneten ver⸗ 
theilt, nebſt verſchiedenartigen eingegangenen Petitionen 
den Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen und die 
Sitzung geſchloſſen. 


Poſen, 2. März. Nachſtehendes iſt die Rede des 
Landtags⸗Marſchalls, Oberſten Grafen von Poninski, 
bei Eröffnung des Provinzial⸗Landtages der Provinz 
Poſen: 


„Meine Herren Repräſentanten des Großherzogthums 
Poſen! Hochverehrte Kollegen! — Friedrich Wilhelm III., 
der Allerdurchlauchtigſte König von Preußen und Groß⸗ 
herzog von Poſen, ſicherte in Seinem großmüthigen Zu⸗ 
rufe vom 15. Mai 1815, dem hieſigen Polniſchen, 
Seinem Scepter untergebenen Landgebiete Volksthüm⸗ 
lichkeit zu; und dafür ſei Seinem Andenken ewig dauernde 
Verehrung geweiht. Unter dieſes Allergnädigſten Mo⸗ 
narchen Regierung haben vier Landtage in dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen ſtattgefunden und zu dem gegenwär⸗ 
tigen fünften hat der Allerdurchlauchtigſte König Fried: 
rich Wilhelm IV. die Stände des Großherzogthums 
Poſen Allerhuldreichſt zuſammen berufen und den Vor⸗ 
fig in dieſer verehrlichen Verſammlung mir anzuver⸗ 
trauen geruht. — Dieſe erhabene Pflichterfüllung habe 
ich mit dem Bewußtſein allein übernommen, daß jeder 
rechte Staatsbürger dem allgemeinen Beſten ſich ganz 
zu widmen verbunden iſt. — Geruhen Sie, hochver⸗ 
ehrte Kollegen, meinen guten Willen mit Ihrer erleuch⸗ 
teten Einſicht zu unterſtützen und mit dem Vertrauen 


mich zu beehren, womit der vorige Landtag mich aus⸗ 


nach den Worten des Allerhöchſten Eröffnungs⸗Dekrets 


durch vertrauensvolles Eingehen in die Anſichten des ed⸗ 
len Königs, durch inniges Mitwirken zu denſelben, das 


Sceinige redlich und wacker zu thun und fo, nach den 


Worten des Textes der vor Beginn des Landtages ge⸗ 
hörten erhebenden Erbauungsrede, die Einigkeit im Geiſte 
zu halten durch das Band des Friedens.“ Wohl kei⸗ 
ner, keiner der Abgeordneten zweifelte, Hand in Hand 
und den König an der Spitze, jedes edle Ziel zu des 
Thrones und des Vaterlandes Hell zu erreichen, ſoweit 
menſchliche Kräfte es geſtatten. Dies die unverkennbare 
Geſinnung der Verſammlung. — Hierauf wurde nach 
der Beſtimmung der Geſchäfts Ordnung der Ordner und 
deſſen Stellvertreter erwählt, die Secretaire des Landta⸗ 
ges aber von dem Landtags⸗Marſchall ernannt. Die 
erſtgenannte Wahl fiel auf den Abgeordneten v. Schwa⸗ 
nenfeld auf Sartowitz und auf den Abgeordneten Barth 
zu Brauns berg, die letzerwähnte Ernennung auf die Ad⸗ 
geordneten, Frhr. v. Sanden auf Touſſainen, Heckert 
zu Willenberg und von Lavergne Peguilhen zu Mirau. 
— Nachdem alſo der Landtag ſich konſtituirt hatte, 
wurde der Antrog gemacht, Sr. Majeftät dem Könige 
in einem beſonderen Schreiben den tief empfundenen 
Dank für die Berufung des ſſebenten Landtags und für 
die in dem Eröffnungs⸗Dekrete vom 23. Februar dem 
Landtage gegebenen neuen Beweiſe Allerhöchſter Huld 
abzuſtatten. Auf einſtimmigen Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung ernannte der Landtags⸗Marſchall, der Ordnung ge⸗ 
mäß, einen Ausſchluß für die Entwerfung dieſes Schrei⸗ 
bens und ſchloß für heute die Sitzung. 


Danzig, 2. März. In der geſtrigen Sigung 
wurde zuerſt das Protokoll der erſten Plenar⸗Sitzung 
vorgeleſen und angenommen, hierauf aber die geſtern be⸗ 
ſchloſſene und inzwiſchen entworfene Dankſchrift an des 
Königs Maſeſtät vorgetragen, einſtimmig angenommen 
und durch eine Deputation dem Landtags⸗Kommiſſarios 
berbrucht (Wir haben dieſelbe bereits mitgetheilt.) 
Sodann wurden die eigentlichen Arbeiten des Landtages 
ohne Verzug eingeleitet und zu dieſem Ende von dem 
Landtags⸗Marſchall die nöthigen Ausſchüſſe zur Vorbe⸗ 
rathung der Allerhöchſten Propoſitionen und eingehenden 
Petitionen nach dem Verhältniß der Stände zufammen- 
geſetzt, und zwar 1) für die eingehenden Petitionen und 


zeichnete und ohne welches ich meinem ſchwierigen Be⸗ 
rufe zu entſprechen außer Stande mich befände. — Un⸗ 
ſere früheren Berathungen waren frei. Auch dem ge⸗ 
genwartigen Landtage find wir gleichmäßig, mit der dem 
Polniſchen Volke angeborenen Freimuth und Offenheit, 
Wahrheit zu verkünden ſchuldig. — Des gegenwärtig 
regierenden Königs Huld gewägprleiſtet uns, daß Er, der 
Erhabene, der Einwohner des Groß erzogthums Poſen 
Glück begründen will und zu begründen firebt, Dies 
bekunden uns ſchon theilweis die Wiedereinſetzung un⸗ 
ſeres Erzbiſchofs, die unumſchränkte Amneſtie, den poli⸗ 
tiſchen Schuldigen ertheilt, der Allergnädigſte, in Könige: 
berg unſeren Landsleuten verkündete Ausſpruch: „Eure 
Volksthümlichkeit ſoll nicht verletzt werden;“ und die 
Ordre an den Juſtiz⸗Miniſter vom 15. Jan. d. J., 
welche die, die polniſche Sprache beeinträchtigende Ve: 
ſtimmung des Geſetzes vom 9. Februar 1817 Nr. 150 
aufhebt, und den Polen verſtattet, vor Gericht in ihrer an⸗ 
geborenen Sprache unbeſchränkt ſich auszusprechen. Ge: 
ben wir uns daher der Hoffnung hin, daß der Aller⸗ 
durchlauchtigſte König die uns zugeſicherten Rechte Aller⸗ 
gnädigſt aufrecht zu erhalten und deren genauer Befol⸗ 
gung Seine landes väterliche Sorgfalt zuzuwenden geru⸗ 
hen werden. Unſerer Pflichten als Repraͤſentanten des 
Großherzogthums Poſen ſtets eingedenk, laſſen Sie uns 
wirken nach unſerer eigenen Ueberzeugung allein. Un⸗ 
ſere Berathungen leite gründliche Ueberlegung; der Geiſt 
der Eintracht und Liebe zu unſerer Volksthümlichkeit. 
Dann wird der Landtag vielleicht erzielen, daß dieſer 
unſerer heimathlichen Erde der Stern des Heils auf⸗ 
ſtrahlt, unfehlbar aber wird derſelbe ſich das Recht er⸗ 
werben, das ächte Organ eines ſchönen Zweiges des 
großen Sarmaten⸗Stammes ſich zu nennen.“ — Dar⸗ 
auf an den Herrn Ober-Präſidenten ſich wendend, 
ſogte der Herr Landtags-Marſchall: „Hochzuver⸗ 
ehrender Herr Wirklicher Geheimer Rath! Des Königs 
Majeſtät haben Ew. Excellenz zu Allerhöchſtihrem Kom: 
miſſarius für den jetzigen Landtag zu ernennen gerubt, 
Dies iſt ein neuer Beweis der Huld und Gnade Sei⸗ 
ner Majeſtät für die raſtloſe und umſichtsvolle Thätig⸗ 
keit, To wie für den großen Amts⸗Eifer, den Ew. Er: 
cellenz als Ober⸗Präſident der hieſigen Provinz ſtets an 
den Tag gelegt haben. Mir iſt es angenehm, zum 
zweitenmale als Landtags⸗Marſchall mit Ew. Excellenz 
in nähere Berührung zu treten und die jetzige Stände⸗ 


Verſammlung iſt überzeugt, daß Hochdieſelten ihr die f 


nämliche Willfährigkeit, wie dem letzten Landtage wer⸗ 
den erweiſen wollen. 
Nachſtehende Adreſſe hat der Provinzial⸗Landtag 


Vertheilung derſelben an die anderen Ausſchüſſe nach! der Provinz Poſen an des Königs Majeſtät ge 
Maßgabe des Inhalts; 2) für juriſtiſche Angelegenhei⸗! richtet: N N 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! Ew. 
Mojeſtät haben Allergnädigſt geruht, die Stände des 
Großherzogthums Poſen zum fünften Provinzial⸗Land⸗ 
tage zuſammen zu berufen. — Der Landtag iſt am 28. 
Februar eröffnet worden. — Wir fühlen uns gedrun⸗ 
gen, vor Allem Ew. Maſeſtät den allerunterthaͤnigſten 
Dank für die Ihren Unterthanen im Großherzogthum 
Poſen erwieſenen zahlreichen Wohlthaten darzubringen, 
welche Ihre Thronbeſteigung verherrlicht und unſere Herr 
zen mit aufrichtiger Verehrung erfüllt haben. Geſtatten 
Ew. Majeſtät zu dieſen Wohlthaten vornehmlich zählen 
zu dürfen: die Rückkehr des Erzbiſchofs, die hoch⸗ 
herzig ertheilte Amneſtie, die Erweiterung 
der ſtändiſchen Verfaſſung, und die geſtattete 
Veröffentlichung der Landtags⸗Verhandlun⸗ 
gen, fo wie den Allerhöchſten Befehl, daß die Gerichte 
in den Verhandlungen mit Polniſchen Unterthanen ſich 
deren Mutterſprache bedienen. Ueber die Erhaltung 
ihrer Mutterſprache und Nationalität werden Ev. Ma⸗ 
jeſtät Polniſche Unterthanen immer mit Eifer wachen, 
Sind ſie gleich durch die großmüthigen Zuſicherun 
gen, die Ew. Majeftät ihnen ertheilen, zu den ſchöaſten 
Hoffnungen berechtiget, ſo können ſie doch den Ausdruck 
der tiefen Betrübniß nicht zurückhalten, die ſie darübet 
empfinden, daß Ew. Majeſtät den Grund, der zu ih 
Beſchwerden und Bitten fie veranlaßte, ihnen ſelbſt bei 
ſonders Schuld geben. Sie werden ſich bemühen dar, 
zulegen, warum fie glauben, daß fie dieſer Vorwurf 
nicht trifft, und fo viel an ihnen iſt, Alles thun, um 
den edlen Abfihten Ew. Majeſtät zu entſprechen. — 
Durch die Erhaltung und Sicherung dieſer National’ 
tät werden Sich Ew. Majeſtät das ſchönſte und dauernd ſte 
Denkmal Ihrer Regierung in unſeren Herzen aufrich⸗ 
ten, und zugleich zwiſchen dem Throne und Ihren Pol 
niſchen Unterthanen den feſteſten Bund ſchließen. — 
Bei Erwägung der uns Allergnädigſt zugefertigten Pre“ 
pofitionen werden wir bemüht fein, den Werth zu v 
fertigen, welchen Ew. Majeſtät auf den Beirath net 
Stände zu legen geruhen, und den Erwartungen u 
entſprechen, welche unſere Mitbürger auf ihre Vertreter 
geſetzt haben. — Ew. Majeſtät mögen zuverſichtlich dar 
auf rechnen, daß die Reſaltate unſerer Berathungen 
Zeugniß ablegen werden von der unverbrüchlichſten Treue 
und der innigſten Liebe, in welcher wir verharren als 

Ew. Mafeſtät 
allerunterthänigſte 
die zum fünften Provinzial: Landtage ver 
ſammelten Stände des Großherzogthum! 
’ Poſen. 
(Folgen die Unterſchriften⸗) 
Poſen, den 3. März 1841.7 


Berlin, 6. März. 


Der Hamb. Correſp. ſchildert unſere vater lan, 
diſchen Zuſtände der Gegenwart in folgende 
Weiſe: „Gerade diejenigen, die ſich bei den Huld“ 
gungsfeften übernommen und berauſcht haben, laſſeh 
nun, nach den Flitterwochen, natürlich mancherlei miß 
lautige und mißliebige Töne vernehmen: in einzelnen ge“ 
druckten und geſchriebenen Flugblättern und Flugſch 
ten, die lichtſcheu zum Theil von ihren Urhebern ſelbet 
wieder insgeheim abgewürgt werden; ſo wie in gewiſſe 
benachbarten Zeitblättern, die „gemein find für Alle; 
und von unzeitigen kritiſchen Schöppenſtühlen herab, 
ſich gern zu Volkstribunen hinaufſchrauben und ei 
ſtändige Oppoſition erheben möchten. Da werden 
greiflich, beſonders aus einzelnen Anordnungen, Auf 
rungen, Ernennungen, Berufungen, allerlei allgeme 
Folgerungen gezogen über einſeitige Richtungen und ve 
fehlte Miſſion der preußiſchen Regierung, in ſtaatlichet 
kirchlicher und wiſſenſchoftlicher Hinſicht, u. dgl. Di 
Regierung wird, auf ihrer Höhe, auch ſolche übelwollende 
und feindſelige Mißreden ſo beachten, wie ſie es verdie⸗ 
nen, und vornehmlich nur durch Thaten darauf ane 
ten. Unterdeſſen darf ein wenigſtens Wohtmeine 
wohl das Wort nehmen, zur vorläufigen Beruhig 
Mancher. — Vor Allem vertrauen wir, näaͤchſt 
auf unſern Herrn und König, durch den wir MF 
allen Völkern hochbegnadigt find; der das ſchönſte EA 
ſeines edlen Stammes, Liebe und Güte, Wahrheit un 
Geiſt, fo ſichtlich an ſich trägt und um ſich verbreite 
der, das Haupt und Herz ſeines Reiches, umgeben 
nächſt von den Edelſten und Erſten im Reiche des 
ſtes, ſelber in höchſter Stelle mit Frömwigkeit und 
rechtigkeit Alles leitet und regiert, wie er in feiner Thron 
rede ſagt: mit „Altersweisheit zugleich und heldenmüth 
ger Jugendkraft.“ Mögen nun Einzelne und Verb 
dete hier auch einfeitige und übertriebene Zwecke verfol 
gen; mögen bei der Ausführung einzelner Anordnung 
Schwierigkeiten aufſtoßen; wir find feſt überzeugt, der hob⸗ 
Dev ri es es in irgend einer ee 1 
angen, uch in dieſer Hinſicht unbeſchraͤnkt 7’ 
ſo überſchaut und — —— x — 2 Alles, 
und würdigt Jedes nach Verdienst: aber, wahrhaft kö“ 
niglich, duldet er auch, was nicht völlig verkehrt ode 
verneinend iſt, läßt es jedoch nicht mehr gelten, als 2 
kann und darf, noch viel weniger ſich davon einnehmen · 


— Blicken wir doch nur auf feinen noch ſo kurzen Kö⸗ 
nigsweg zurück. Er bewährt heilig ſein als chriſtlicher 
Önig gegedenes Wort: zu wan deln den ＋ * 
unvergeßlichen Vaters, und auch uns „ die 
zu fein; alle Stände, ohne Vorzug, zu eee 
Landſtände in alter Wüede deczuſiellen und * A 
beleben; dagegen die neue Mode ſogenannter allgemeiner 
Volksvertretung nicht mitzumachen, eden weil fit, ſammt 
Geſpenſt der Volksſouveränetät, ohne Wahrheit ja 

ein Hohn if, ſo lange noch Republiken und Conſtitu⸗ 
tonsſtaaten (wie ſelbſt das vielgeprieſene Frankreich) mit 
klaven beſtehen, überhaupt fo lange es noch Diener, 
eiber und Kinder giebt, und Ungleichheit in Stand 
und Beſitz besteht. Die Experimente aber, auch dieſes 
Alles auszugleichen, lind unſeren Nachbaren zu ſchlecht 
bekommen, um zur Nachahmung zu reizen. Gewiß iſt, 
daß Preußen ſchon durch bloße Annäherung an eine 
ſolche allgemeine Volksvertretung, womit ſich 
vorlaufig alle Frei⸗ und Conſtitutions⸗Charten⸗Staaten 
begnügen, — zumal bei den inneren, fo verſchiedenarti⸗ 
gen Volksbeſtandtheilen, ebenſo wie Oeſterreich, ganz un: 
fähig werden würde, die gemeinſamen deutſchen Angeles 
genheiten mit Einſicht und Kraft zu vertreten; und daß 
alſo Deutſchland ſelber mit ſolchen allgemeinen inneren 
Hemmniſſen nicht fo, wie gegenwärtig im rüſtigen Stande 
ſein würde, allen auswärtigen Feinden die Spietze zu 
dieten. — Neben ſolcher hierzu nothwendigen ſtaatlichen 
Stroffheit iſt dagegen die kirchliche Freiheit den auch 
ſo mannigfaltigen Glaudensbekenntniſſen in vollem Maße 
gewährt, und dadurch die Löſung der unfeligen Wirren 
und Zerwürfaiſſe glücklich gefunden, ohne der Herrſcher⸗ 
gewalt, zugleich als Vorſtand der evangeliſchen Beken⸗ 
ner, auch außerhalb Preußens, irgend etwas zu verge⸗ 
85 ſo daß auch durch eine höhere chriſtliche Einigkeit 
lich deutſche Vaterland feſt und ſtark daſteht. — End⸗ 
8 an Wiſſenſchaft und Kunſt, in welchen bei⸗ 
en der König nicht nur Freund und Beſchützer, ſondern 


auch tiefer Kenner und Schöpfer iſt, wird neben dem 


nächſten Heimiſchen, auch das gemeinſame Vaterländi⸗ 
che, ja das der gebildeten Welt Überhaupt Angehörige, 
anerkannt und ermuntert, herangezogen und mächtig ge⸗ 
fördert. Auch dier ſollen zunächſt die Werke des Das 
ters vollendet und ausgeſchmückt werden; und wie hei⸗ 
miſche Künftter mit dem Denkmale des großen Ahn⸗ 
bern — der letzten Anordnung des hochſeligen Königs 
— und mit anderen großartigen Werken aufs König⸗ 
Uchfte find beauftragt worden; wie die Herſtellung und 
Ausführung alter großer Werke, vor allen des Kölner 
Domes, fortgeſetzt werden: ſo ſind fremde berühmte 
an er zur Ausſchmückung neuer würdiger Werke, wie 
e Schloßkapelle, berufen. Und wie wir vernehmen, 
hat der königliche Bauherr ſelber in dieſem Gebiete ſeine 
Entwürfe mit gründlichſter Einſicht vorläufig auf 20 
Jahre vertheilt. Eben fo ſehen wir Ihn, den Mäch⸗ 
tigſten der deutſchen Rede, überall auf das ächt 
Vaterländiſche in Geſinnung, Wort und That förderlich 
uchten, auf große, zum Ruhme der vaterländiſchen Lite⸗ 
ratur gereichende Unternehmungen, auf die anerkannt 
böchſten, wenn ſchon hochbejahrten Meiſter der Dicht: 
kunſt und der Weltweisheit; welche letzte zwar allgemein. 
aber nirgends fo heimiſch iſt, als in Deutſchland. — 
enn der erhabene Herrſcher daneben auch, eingedenk 
des unvergeßlichen Vaters, der Pietät Genüge leiſtet, 
ſo iſt es mehr als Impietät, ſolches bos haft zu verken⸗ 
nen und zu verſpotten: gleichwie es baare Rohheit iſt, 
wenn mancherlei von königlicher Großmuth dem gebil⸗ 
deten Publikum Dargebotenes, z. B. ein würdiges al⸗ 
des Muſik werk, oder kunſtreiche und ergötzliche Masken⸗ 
ufzüge, mit ſich ſeldſt verurtheilender Brutalität miß⸗ 
delt wird. Politik miſcht ſich auch hier mit 
Unpoliteſſe in die Kunſt, deren Tod fie doch ist; 
— bewilkommnet daher andere, ebenfalls nach langer 
i ntbehrung vorgeführte Kunſtwerke, z. B. den Egmont, 
m ganz Fig Sinne, als der große Dichter ihn ver⸗ 
ſichten krete 1 Darbietungen politiſche Ab⸗ 
bühne zur politiſchen Nd ade ene aden ten 
wenig in ſolchen entgegengeſetzten Darbietungen irgend 
eine andere Abſicht, als die an ſich abſichteloſe Kunſt 
walten kann: eben fo wenig darf man in den obigen 
Ernennungen und Berufungen irgend eine politiſche Des 
monſtration ſuchen. Der König, nur die wahrhafte 
Bedeutung des Gegenſtandes würdigend, iſt üter fo ges 
unge Abfichten eben fo erhaben, als boshafte und rohe 
eußerungen darüber Ihn gar nicht erreichen. 
kan ſchaue doch nur den herrlichen Fürſten, 

ie Er, gereift und geſtählt durch verhäng⸗ 
nißſchwere Zeiten, in jugendlicher Manneskraft, über: 
bl, offen und mittheilend, heiter und hoheitevell, durch 
40 beglückt auf ihn blickenden Reihen ſchreitet, — und 
an en fhon hieran und an feinem ganzen leutſeli⸗ 
keln Bäterlichen Weſen erkennen, ohne weiter zu mas 
Fun zu markten 8 daß es feine größte Freude iſt, überall 
dien um Frieden und fröhliches Gedeihen in ollen Ra⸗ 
reicher ſich zu ſehen, wie Ex, der doch wahrlich ein 
nter 285 iſt. gern das Beſte und Edelſte jeder Art 
er PER ie Schutze ſich ſelbſt verherrlichen ſieht; wie 
Newäßren lles in ſeiner Art Tüchtige und Eigenthümliche 
ig dor läßt, und mannichfaltiges Leben friſch und lu⸗ 
ch einander ſpielen, ja ſeldſt das Widerſprechende 
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und Feindſelige dulden und es zur beſſern Beſinnung 
kommen laſſen will. — Hierüber follte kein Zweifel mehr 
obſchweben, nachdem jene Täuſchung verſchwunden iſt, 
daß mit der neuen Regierung, nun alsbald, weiß Gott, 
welcherlei ganz neue Ordnung der Dinge eintreten werde. 
Allerdings iſt das Alte vergangen, und iſt und wird 
Alles neu: aber nicht auf jene tumultuariſche Manier, 
ſondern auf die hier angedeutete geräuſchloſe, lichtſtille 
Weiſe und Wandlung; denn „hier folgt nicht Amurath 
auf Amurath“, ſondern Friedrich Wilhelm auf Frie⸗ 
drich Wilhelm.“ ö 


— nn, 


Wir theilen nachſtehend zwei verſpätete Mel⸗ 
dungen mit: 1) In der Kölniſchen Zeitung vom 3. 
März lieſt man: Nachſtehendes iſt die, hier ungemeines 
Aufſehen erregende, bereits bel der Wacht-Parade am 
22ſten d. M. publlzirte Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
Sr. Majeftät des Königs an den Gouverneur von Ber⸗ 
lin; General v. Müffling, in Betreff des in der Re⸗ 


chen höchſter eigenhändiger Abfaſſung, die Adreſſe an der 
Stirn; dei den von Andern concipirten Kabinetsſchrei⸗ 
ben ſteht dieſe unter dem Datum linker Hand: „An 
den General der Infanterie von Müffling.“ Die Vor⸗ 
falle, welche am 12ten d. auf der Redoute im Opern: 
hauſe den öffentlichen Anſtand gröblich verletzt und die 
Freude der Anweſenden geſtört, haben Mich mit gerech⸗ 
tem Unwillen erfült und um ſo ſchmerzlicher berührt, 


an denſelden zum Theil zu einer Klaſſe der Geſellſchaft 
gehören, von der Ich Beſſeres zu erwarten und zu for⸗ 
dern berechtigt bin. Ich trage Ihnen auf, dem geſamm⸗ 
ten Offizier⸗Corps den Inhalt dieſer Ordre bekannt zu 
machen, und daß das tiefe Bedauern, womit Ich erfah⸗ 
ren, daß auch Offiziere ſich unter den Störern der gu⸗ 
ten Sitten befunden haben, nur dadurch gemildert wor⸗ 
den, daß bis jetzt keines weges gegen einen Offizier ber 
zeugt worden iſt, bei der großen Sittenloſigkeit gegen 
Damen mitſchuldig zu ſein. Die wahre Ehre kann nicht 
ohne ritterliche Sitte beſtehen und es iſt bekannt, daß 
ſich freches Benehmen gegen Frauen mit Schmach be⸗ 
deckt. Es iſt Mein Vorſatz, keinen Offiſier in Meiner 
Armee zu dulden, welcher an ſolchen Exzeſſen Theil 
nimmt. Sollte gegen Mein Erwarten die von Mir be⸗ 
fohlene weitere Verfolgung der Sache Offiziere als ſchul⸗ 
dig berausſtellen, ſo bin ich entſchloſſen, ein Exempel zu 
ſtatuiren; nur augenblickliches, aufrichtiges Bekenntniß 
kann von der Schwere der Strafe befreien. Berlin, 
19. Februar. Friedrich Wilhelm.“ — 2) Der 
Leipz. Allg. Ztg. wird aus Breslau geſchrieben: 
„Während die Regierung die ausgedehnteſten Schritte 
macht, die kirchliche Aufregung zum Frieden und 
zur Eintracht zurückzuführen, ſpuken hier und da noch 
kleine Geſpenſter auf eigene Fauſt. So kam vor kur⸗ 
zer Zeit eine beſchloſſene Ehe zwiſchen einem evangeli⸗ 
ſchen Bataillonsſchreiter und einem katholiſchen Mäd⸗ 
chen, zu welcher ſich nur der wackere, rechtliche Sinn 
des Erſteren veranlaßt fand, durch die ſtillen, beredten 
Ermahnungen, Vorſtellungen und Schilderungen eines 
eifrigen Hirten der Kirche nicht zu Stande. Das Maͤd⸗ 
chen fürchtete für ſich u. ihre Kinder den geſchilderten ewi⸗ 
gen Höllenpfuhl und trat zurück. Solche Thatſachen 
verdienen Erwähnung, um zu zeigen, von. welcher Seite 
noch feindfellg geplänkelt und marodirt wird, nachdem 
die Stürme der großen Schlacht ſchweigen. Hierbei iſt 
zu erwähnen, daß die Regierung auf den bisher unbe⸗ 
ſetzten Lehrſtuhl der Moral und Paſtoraltheolo⸗ 
gie an der kathol. Facultät einen bedeutenden Theolo⸗ 
gen aus Braunsberg berufen hat. Die angeblich er⸗ 
folgte Berufung Günther's aus Wien iſt völlig irrthüm⸗ 
lich erwähnt worden.“ 


Es iſt eine Frucht des Friedens, daß unſere Mili⸗ 
tärs ſich fo häufiz einer ernſten Wifſenſchaftlich⸗ 
keit befleißigen; Einiges aus dem Gebiet dieſer Beſtre⸗ 
bungen ſei der Gegenſtand dieſer Zeilen. Der Lieute⸗ 
nant v. Orlich, gekannt in der Literatur als ein flei⸗ 
ßiger Sammler, Auafſucher und Forſcher in der vater 
ändiſchen Geſchichte, hat ein neues Werk, über die 
ſchleſiſchen Kriege, das aus einem ſehr glücklichen 
literariſchen Fund hervorgegangen iſt, unter der Feder. 
Es exiſtirt über beide Kriege noch ſo wenig Genügen⸗ 
des, daß eine Bearbeitung derſelben längft zu wünſchen 
war; ſie ſind ſchon als das Feld, auf dem der große 
Friedrich ſeine Sporen verdiente, wichtig. Der Verfaſ⸗ 
fer beſchaͤftigte ſich längſt mit dieſem Gedanken, und 
forſchte nach Materialien. Da fand er in dem Archiv 
zu Deffau, welches feine mannichfaltigen Verbindungen 
ihm öffneten, einen wahren Schatz, nämlich gegen 
faſt nur eigenhändige, deutſche Briefe 


den Fürſten Leopold von Deſſau und an den Erbprin⸗ 
zen Leopold gerichtet ſind, voll des wichtigſten Inhalts. 
Außerdem fand er in dem Archiv gegen 1000 Briefe 
des Königs, an den Fürſten Moritz von Anhalt⸗Deſſau 
gerichtet, die ſich auf den fiebenjährigen Krieg beziehen. 
Dieſelben waren ſeit dem Jabr 1761 verſiegelt, und ſeit 
dieſen achtzig Jahren hatte Niemand die mindeſte No⸗ 
tig. davon genommen. Und doch enthalten fit die ſchätz— 
barſten Materialien, des Inte reſſes, welches ihnen der 


als die Mir bis jetzt bekannt gewordenen Theilnehmer 


riedrichs des Großen, die über dieſe Feldzüge an 


große Briefſchreiber verleiht, gar nicht zu gedenken. Es 
kommen darin ganze Relationen des Königs über Ge⸗ 
fechte vor, und Zeichnungen, die er mit eigener Hand 
dazu gemacht. Beſonders wichtig ſind die Briefe, die 
der König vor der Schlacht bei Keſſelsdorf an den Für⸗ 
ſten Leopold richtet; ſie beweiſen, daß damals zwiſchen 
dem jungen und dem alten Helden eine recht ernſtliche 
Mißſtimmung herrſchte, weil diefer letztere ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, in einer neuen Schlacht feinen alten 
Ruhm aufs Spiel zu ſetzen. Inzwiſchen gewann er be⸗ 
kanntlich die Schlacht dei Keſſelsdorf, die Fürſt Leopold 
auf des Königs entſchiedendſten Befehl lieferte, in rühm⸗ 
lichſter Weiſe. Eben fo find die Brlefe vor und über 
die Schlacht von Czaslau von großem Intereſſe. Aus 
dieſen Materialien hat der Eingangs gedachte Autor nun 
feine Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege von 1740— 1742 
und 1744—1745 bearbeitet. Zum 10. April, dem 
Schlachttage von Mollwitz, wird das Werk 
ausgegeden werden. Es iſt rein militäriſch aufge⸗ 


doute ſtatt gehabten Unfugs. Sie hat das Kennzei⸗ faßt, ohne alle Gehaͤſſigkeit gegen die damals feindfeli⸗ 


gen Staaten, die uns jetzt ſo eng befreundet und ver⸗ 
bunden ſind. — Eine zweite wichtige Erſcheinung, die 
wir der militäriſchen Wiſſenſchaftlichkeit verdanken, wer⸗ 
den die Karten von Kleinaſien ſein, welche die 
HH. Vincke, v. Moltke, v. Mühlbach und $i- 
ſcher, die dem türkiſchen Heer im Jahre 1839 beige⸗ 
geben waren, bearbeitet haben. Die eigenthümlich gün⸗ 
ſtige Stellung dieſer Offiziere hat ihnen Hülfsquellen 
eröffnet, fie in Gegenden geführt, die zuvor noch kein. 
europäiſcher Reiſender betreten hatte. Sie haben dort 
über ein Jahr lang die vielfältigſten Aufnahmen mit 
dem Meßtiſch gemacht, zahlloſe Croguis genau entworfen 
und namentlich die Flußbette des Euphrat und Tigris, 
dle großentheils eine völlige Terra incognita waren, 
durchforſcht und aufgenommen. Von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit iſt die Kenntniß, die man dadurch von dem Durch⸗ 
bruch des Euphrat durch den Taurus und von den 
kurdiſchen Bergveſten erlangen wird, die namentlich der 
Hauptmann Baron v. Moltke zu unterſuchen Gele⸗ 
genheit hatte. Er giebt in ſeinem (anonym erſchienenen) 
höchſt anz ehenden Werk: „Briefe über Begeben⸗ 
heiten und Zuſtände in der Türkei aus den 
Jahren 1835 — 1839 über dieſe Gegenſtände beſon⸗ 
dere Auskunft, und der berühmte Geograph C. Rit⸗ 
ter hebt dieſen Theil deſſelben, als eine wichtige Erwei⸗ 
terung der geographiſchen Wiſſenſchaft, in der Vorrede, 
die er zu dem Buch geſchrieben, mit Beſtimmtheit her⸗ 
aus. Die erwarteten Karten werden in der Schropp⸗ 
ſchen Handlung hierſelbſt erſcheinen. — Eine dritte 
bemerkenswerthe Neuigkeit, die wir bald erwarten dür⸗ 
fen, iſt eine geognoſtiſch-militäriſche Karte des 
öſtlichen Frankreichs, von dem Hauptmann Be⸗ 
ningſen von Ben ningſen, der ſich ſchon durch die 
Karte des preußiſchen Staates verdient gemacht hat. 
Der Autor hat nämlich die Wichtigkeit im Auge gehabt, 
welche die mineraliſche Natur des Bodens für alle mi: 
litäriſchen Operationen hat; kalkige Gegenden, moorige, 
ſandige, bedingen ganz andere Einrichtungen und Vor⸗ 
kehrungen, influenziren auf Märſche, Lageranlagen u. 
dgl. m. Karten, die in dieſer Beziehung genaue Orien⸗ 
tirung geben, haben bisher noch gefehlt; und da gerade 
in dem bezeichneten Theil Frankreichs in dem Feldzuge 
in der Champagne die Beſchaffenhelt des Bodens fo un⸗ 
ſeligen Einfluß auf den Erfolg und den Zuſtand des 
Heeres geübt hat, ſo war es wohl ein recht glücklicher 
Gedanke, mit einem ſolchen Schauplatz den Anfang zu 
machen, nicht zu gedenken, daß bei den bedrohlichen Um⸗ 
wölkungen des politiſchen Horizonts das Auge ſich ge⸗ 
rade dorthin richtet, und vielleicht in jenen Gegenden, 
oder in der Nähe derſelben, das Theater der nächſten 
etwanigen Kriegsereigniſſe ſucht. 5 


Mit Bezug auf die ſich eröffnenden Provinzial: 
landtage hat die Regierung die Anordnung getroffen, 
daß die Blätter in den Provinzen Auszüge 
aus den Verhandlungen geben ſollen, was na⸗ 
türlich auch von Seiten der Berliner Blätter mit Hin⸗ 
ſicht auf den Brandenburgiſchen, Provinziallandtag ge⸗ 
ſchehen wird, während in der Staatszeitung ſummari⸗ 
ſche Ueberſichten ſammtlicher Verhandlungen zu finden 
fein werden. Das Publikum ſieht dieſe Anordnung 
dankbar als eine dem Grundſatze der Oeffentlichkeit dar⸗ 
gebrachte Hulk igung an. (D. Bl.) 


Dem Adel überhaupt und insbeſondere auch dem 
Preußiſchen wird zu oft der Vorwurf einer ariſtokrati⸗ 
ſchen Tendenz und der Reaction gemacht, als daß es 
nicht ſo gerecht als billig erſcheint, auch Dasjenige zu 
veröffentlichen, wodurch auch dieſer Stand fein Fortſchrei⸗ 
ten mit der Zeit und ſo liberale Geſinnungen an den 
Tag legt, als mit Recht und Ordnung vereinbar find. 
In Pommern, bekanntlich einer der älteſten Provin⸗ 
zen des Preußiſchen Staates, beſtebt noch das Lehn⸗ 
recht. Bereits im Jahre 1835 ließ unſer Juſtiz⸗Mi⸗ 


niſter einen Entwurf des Provinzialrechts des Herzog⸗ 


thums Altvor⸗ und Hinter⸗Pommern ausarbeiten und 
denfelben durch feine Kommiſſare den Deputirten der 
Pommerſchen Provinzialſtände vorlegen und mit 
dieſen berathen. In Folge dieſer gemein ſchaftlichen Be⸗ 
rathung ward ein anderweitiger Entwurf redigirt, und 


nachdem dieſer noch zuvörderſt einer allgemeinen Prü⸗ 
fung im Juſtiz⸗Miniſterium für die Geſetz⸗-Reviſion un⸗ 
terworfen worden, im Jahre 1837 dem ſechsten Pom⸗ 
merſchen Provinzial⸗Londtage zur gutachtlichen Erklärung 
vorgelegt. Dieſer Berathung wohnten, auf den Wunſch 
der Stände, die Kommiſſäre des Juſtiz⸗Miniſteriums 
wiederum bei, und nachdem ſolche geſchloſſen, legte der 
Provinzial⸗Landtag in einer Denkſchrift feine Anſichten 
und Wünſche dem Könige vor, welcher ſich ſeine Ent⸗ 
ſchließung bis zur definitiven Redaction des Provinzial⸗ 
Rechts vorbehielt. Da indeſſen die Abgeordneten zum 
Provinzial⸗Landtag aus den drei Ständen, nämlich der 
Gutsbeſitzer, der Stärte und der Bauern, gewählt wor 
den, und dieſe Wahl zufällig und größtenteils auf ſolche 
Gutsbefiger gefallen war, welche mit Lehngütern nicht 
anfäffig find, und daher, gleich den Städten und Bauern, 
bei Berathung der Lehngeſetze auch wenig oder gar kein 

Intereſſe haben, ſo fanden ſich mehrere Mitglieder 
der Hinterpommerſchen lehntragenden Fami⸗ 
lien veranlaßt, unterm 23. Febr. 1838 ein Imme⸗ 
diatgeſuch einzureichen und um eine nähere Feſtſtel⸗ 
lung und Ordnung der Hinterpommerſchen Lehaverhält⸗ 
niſſe zu bitten. Dieſes Geſuch unſers Pommerſchen 
Adels, welches auch vom Könige berückſichtiget worden, 
ſo daß der Entwurf und vornehmlich das Lehnrecht 
aufs neue zur Berathung geſtellt iſt, enthält 
nun auch unter Andern folgende Aeußerungen: 
„Die Reviſion veralteter Geſetze hat den offenbaren Zweck 
und muß ihn haben, dieſelben mit dem Geiſte der Zelt 
wieder mehr in Einklang zu bringen, unnütze Härten 
daraus zu entfernen, mit Einem Worte, ſie erträglich 
und menſchlich zu machen. In dieſem Geiſte verführen 
unſere Vorfahren im Jahre 1804, und ſie thaten für 
ihre Zeit genug; wie könnten wir nach 33 Jahren, 
nachdem die Humanität, mit dem Geiſte der Zeit glei⸗ 
chen Schritt haltend, ſich mehr und mehr ausgebildet 
hat, nachdem alles übrige Eigenthum von belaſtenden 
Feſſeln befreit iſt, das Eigenthum des Lehnadels in neue 
Feſſeln zwängen und alle Härten aufs neue in unſer 
Lehnrecht legen wollen, welches ohnedies von der größ⸗ 
ten Zahl der Betheiligten kaum noch als ein Recht, 
vielmehr als eine Laſt betrachtet wird.“ Kann der 
Bürger: und Bauernſtand ſich wohl freiſin⸗ 
niger ausſprechen? Zugleich geht aber aus dieſer 
Darlegung hervor, mit welcher Humanität und Fürſorge 
unſere Regenten und deren Miniſter bei Emanirung 
neuer Geſetze verfahren, mit welcher unendlichen Sorg⸗ 
falt auf die Vorſchläge und Wünſche der dabei Bethei⸗ 
ligten geachtet wird. Es bleibt uns indeß noch Manches 
zu thun und zu beſſern übrig. Wir rechnen hierher auch 
unter Andern die veraltete und ſeit Verleihung des Ei⸗ 
genthums an die bäuerlichen Wirthe ganz unpaſſende 
Inſtitution der Patrimonialgerichte, ſo wie auch 
wohl von faſt allen Beamten und Einwohnern des 
Preußiſchen Staates über das Mangelhafte des 
Stempelgeſetzes geklagt wird; eines Geſetzes, wel⸗ 
ches zwar nur aus zweiunddreißig Seiten deſteht, 
worüber aber ſchon ein Commentar von 2 Bänden von 
reſp. 276 und 126 Seiten erſchienen und doch noch 
nicht erſchöpfend iſt. Wir beſcheiden uns indeſſen, daß 
der Abhülfe ſolcher Mängel bisher wohl noch Hinder⸗ 
niſſe entgegengeſtanden haben, die wir von unſerem 
Standpunkte aus gehörig zu überſehen nicht befähiget 
ſind, und getröſten uns der Hoffnung, daß auch hier⸗ 
ouf feiner Zeit Bedacht genommen werden wird. — 
Die Stagte⸗Zeitung hat jetzt die Ernennung des Gene⸗ 
rals der Infanterie v. Bopen zum geheimen Staats⸗ 
und Kriegs⸗Miniſter veröffentlicht. So wären denn die 
beiden bedeutenden Männer, welche im Jahre 1819 den 
Abſchied nahmen (v. Grolmann und v. Boyen) 
wieder im activen Dienſte. Bei dem Alter des Gene⸗ 
rals v. Bopen (geb. 1771) kann dieſe Wiederanſtellung 
nur Staunen erregen, wenn man benfelben nicht per⸗ 
ſönlich kennt und weiß, wie er ſich friſch und rüſtig 
an Geiſt und Körper erhalten hat. War doch Fürſt 
Blücher bereits im Jahre 1806 64 Jahre alt, und 
dennoch ſchlug derſelbe in ſeinem 73ſten Jahre die 
Schlacht bei Belle⸗Alliance mit der Ausdauer und dem 
Muthe eines Jünglings. d. Boyen trat 1783 zu Kö: 
nigsberg in die Preußiſche Armee ein und wurde 1788 
Lieutenant. Im Jahre 1806 war er im Generalſtabe 
des Herzogs von Braunſchweig angeſtellt, und wurde 
in der Schlacht bei Auerſtädt bedeutend verwundet. Nach 
dem Tilſiter Frieden zum Major befördert, wurde er 
unter Scharnhorſt Mitglied der Reorganiſations⸗Kom⸗ 
miſſion des Preußiſchen Heeres; 1810 erhielt er den 
Militärvortrag dei dem verewigten Könige. Zwei Jahre 
barauf nötdigten ihn politiſche Rückſichten aus dem 
Staatsdienſte zu treten, doch kaum war Preußen der 
Franzöſiſchen Feſſeln enthoben, fo wurde er wieder im 
Generaiſtade angeſtelt. Nach dem Waffenſtillſtand von 
1813 ward er zum Chef des Generalſtabes des Bülow⸗ 
ſchen Corps und 1814, nach der Befreiung Hollands, 
zum Generalmajor ernannt. Nach dem Pariſer Frieden 
4181 wurde v. Boyen Kriegs miniſter. Er begleitete als 
ſolcher den König 1815 nach Paris, wurde 1818 zum 
General- Lieutenant erhoben und wohnte dem Kongreſſe 
von Aachen bei. Ende 1819 bat er um ſeinen Ab⸗ 
ſchied aus ehrenvollen Gründen und erhielt denſelben. 
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Im vorigen Jahre wurde er wieder in den aktiven 
Dienſt berufen und zum General der Infanterie beför⸗ 
dert. Während dieſer 21 Jahre langen Inactlvität hat 
aber der General v. Boyen nicht aufgehört, Soldat zu 
ſein und den thätigſten Antheil an Allem zu nehmen, 
wos die Armee betraf. So trat er, nicht fremd, wie 
nach ſolcher langen Trennung zu bermuthen war, ſon⸗ 
dern vollkommen heimiſch in das vaterländiſche Heer 
wieder ein, wo er freudig von feinen Waffenbrüdern 
aufgenommen wurde. (L. A. Z.) 


Am ten hatte hier einer der ſtädtiſchen Abgeordne⸗ 
ten die Deputirten des dritten Standes bei fh 
verſammelt, um einen Beſchluß über den zu ſtellenden 
Antrag einer vollkommeneren Vertretung der 
Städte und Landgemeinden in den Provinzial⸗ 
ſtänden vorzubereiten, da dieſelben bis jetzt im Vergleich 
zur Ritterſchaft kein Verhältniß bieten, Dieſe Bemü⸗ 
hung hat jedoch kein Reſultat gehabt, da die Majorität 
erklärte, zuvörderſt hören zu wollen, welche Maßnahmen 
der organiſchen Entwickelung von Seiten des Staates 
für das ſtändiſche Inſtitut beſchloſſen fein. — Welcher 
Ausgang der Angelegenheit des Erzbiſchofs von Köln be⸗ 
vorſteht, iſt trotz der Verhandlungen in Rom und Mün⸗ 
ſter noch manchem Zweifel unterworfen, da Herr von 
Viſchering Bedingungen macht, unter welchen er allein 
ſich fügen will. Ob der Staat ſich fuͤgt, iſt zu 
bezweifeln. — Die Kriegsgerüchte haben ſich jetzt in 
Friedensgerüchte verwandelt, was ſich durch 
die Nachrichten aus Paris genügend erklären läßt. 
Man weiß aus ſicherer Quelle, daß die Geſandten 
der verbündeten Mächte eine beſtimmte Erklärung 
über die Entwaffnung gefordert, im Weigerungsfalle 
aber die Zuſammenziehung eines deutſchen Heeres und 
geeignete Maßregeln zur Abwehr der bedrohlichen Rü⸗ 
ftungen angekündigt haben. — Vorläufi⸗ würden die 
drei längſt dazu deſtimmten Armeekorps unter Leitung 
des Generals von Grolm ann ſich vereinen, käme es 
jedoch zum Kriege, ſo würde Preußens ganze Kriegsmacht 
daran Theil nehmen, und der König ſelbſt, wie Se. 
Maj. erklärt hat, an die Spitze des Heeres tre⸗ 
ten. (L. Ztg.) 


Poſen, 5. März (Privatmitth.). Einem Ge: 
rüchte zufolge, deſſen Wahrheit ich zwar nicht ver⸗ 
bürgen kann, das mit aber aus ſehr glaubwuͤrdiger 
Quelle zugekommen ift, würden die hieſigen Land⸗ 
ftände gegen das Coͤlibat auftreten, und Se. Ma⸗ 
jeftät den König unterthänigft bitten, die aufgeklär⸗ 
ten Katholiken in dieſem Punkte fo zu unterftügen, 
daß jenes für unſere Zeit ganz unpaſſende und die 
wahre Aufklärung der Katholiken hemmende Ehever⸗ 
bot der katholiſchen Geiſtlichkeit aufgehoben werden 
koͤnnte. Wird nun auch Mancher einen ſolchen 
Schritt in Poſen mit der juͤngſten Vergangenheit 
unverträglich finden, fo iſt es doch factiſch, daß unter 
dem Adel der Provinz Poſen wenige fanatiſche Ka⸗ 
tholiken zu ſinden ſind. — Die naͤchſte Zukunft wird 
lehren, ob und in wie weit das obige Gerücht ge⸗ 
gründet iſt. 


Münſter, 26. Februar. Unſer Faſchings⸗Ver⸗ 
ein, der ſeit den von der Regierung im Jahre 1837 
gegen den Erzdiſchof v. Droſte genommenen Maßregeln 
an Theilnehmerzahl ſich ſehr gemindert hatte, weil ſich 
der größere Theil der einheimiſchen, Mitglieder „ob ec- 
clesiam pressam“ von dieſer öffentlichen Belustigung 
zurückgezogen, ohne ſich indeß des übrigen Faſtnachts⸗ 
taumels zu begeben, iſt in dieſem Jahre weit zahlrei⸗ 
cher geweſen. Es hatten ſich neulich „die abtrünnig ger 
wordenen Brüder“, wie es in dem gedruckten Circular 
des Vorſtandes hieß, die aus Bankiers, Penſionärs, 
Kaufleuten, Medieinal⸗ und anderen Räthen beſtanden, 
ſämmtlich wieder der alten Heerde angeſchloſſen, und fo 
war dieſelbe nach abgemachter Trauer im Sack und 
Asche wieder vollzählig reerutict, Die vorgeſtern ſtattge⸗ 
fundene Kappen fahrt durch die Stadt gab die kügn⸗ 
ſten Darſtellungen zur Schau. Es bedarf nur der An⸗ 
führung, daß auf vier Rädern ganz Paris im Be⸗ 
feſtigungszuſtande mit winzigem Nürnberger Gr 
ſchütz auf den Außenwerken armirt, am Tage durch die 
Straßen raſſelte. Auch das Becker' ſche „Rheinlied“ 
gab Veranlaſſung zu neuen Schaudarſtellungen. Pla⸗ 
kate, an dem mit lauter Exemplaren des Liedes bedeck⸗ 
ten Fuhrwerk, ſicherten dem Käufer ein Exemplar im 
Dutzend als Gratisbeigabe zu; auch der Beutel mit der 
Etikette: „1000 Rer.“, fehlte nicht hinten am Wagen. 
Höchſt charakteciſtiſch thaten ſich als die beiden Haupt⸗ 
pointen der diesjährigen Kappenfahrt ein Stockfiſch 
und ein vierbeiniger Eſel kund. Die ſchönen Tage 
in Aranjuez find nun vorüber, und die frommen Tage 
haben mit dem ſogenannten Holen des Aſchenkreuzes be⸗ 
gonnen. Hamb. C.) 
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Deut ſchland. 


München, 27. Febr. Unſere größte Tagesneu⸗ 
igkeit bildet ſeit geſtern das abermalige Verde 
der „Leipz. Allgem. Zeitung“ oder, was daſ⸗ 
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ſelbe iſt, die Verſagung des Poſtdebits für dieſelbe. 


[Daß das Publikum dabei verliert, iſt gewiß, aber 


nicht wegen der Berichte aus und Über Baiern, wel⸗ 
che in der L. A. 3. ſtanden, ſondern weil es uns 
außerdem an norddeutſchen Blättern ſehr gebricht. 
Die Rechtfertigung des Verbots in unſerer politiſchen 
Zeitung ſpricht Übrigens gerade in dieſem Augenblicke 
um ſo mehr an, als man allgemein von dem Wunſch 
beſeelt iſt, die Neckereien und Verdrehungen in 
kirchlichen Vorkommniſſen ſollten endlich a us 
allen offentlichen Blättern, wie von den 
Kanzeln verſchwinden. Wie allgemein und durch 
alle Klaſſen dieſe Anſicht hier vorherrſchend geworden 


iſt, mag man aus dem Unwillen entnehmen, welcher 
ſich laut gegen die zelotiſchen Predigten aus⸗ 


ſpricht, die wir wieder ſeit einigen Sonntagen in ei⸗ 
ner unſerer Kirchen hören mußten. Aber auch die 
L. Allg. Ztg. brachte nicht leicht einen Artikel über 
Preußen, Baiern, Rom, Oeſterreich u. ſ. w., ohne in 
der einen oder andern Weiſe zu verletzen. (Koͤln. 3.) 
Stuttgart, 2. März. Seine Königliche Majeftät 
haben des Herzogs Maximilian von Leuchtenberg 
Kaiſerliche Hoheit unter die Großkreuze des Ordens der 
Würtembergiſchen Krone aufgenommen. — Heute früh 
iſt Seine Kaiſerliche Hoheit der Herzog von Leuchten⸗ 
berg don hier wieder adgereiſt. (Schw. M.) 


Mainz, 2. März. Geſtern trug ſich hier ein 
Ereigniß zu, das eine allgemeine Senſation hervor⸗ 
brachte. Von Seiten des hieſigen Handelsſtandes 
wurde bekanntlich eine Petition an die Staatsregie⸗ 
rung gerichtet, die um Gegenmaßregeln gegen die Ab⸗ 


lenkung der Rhein-Stroͤmung nach der naſſaui⸗ 


ſchen Seite hin bat, welche durch Waſſerbauten, um 
Bieberich zu einem Hafen zu machen, von Seiten 


Naſſau's unternommen worden iſt. Die Gefahr die“ 


ſes Unternehmens für unſern hieſigen Hafen und K 
unſern hieſigen Handel war einleuchtend. Schon hatte 
man den Gegenſtand halb und halb in den Hinter- 
grund getreten geglaubt, als geſtern in der Nacht 
mehr als 100 Nachen, mit Steinen gefüllt, 
vom Neckar hier ankamen und alsbald in aller 
Stille oberhalb unſerer Stadt verſenkt 
wurden. Dadurch ſind nicht nur die naſſauiſchen 
Waſſerbauten unnüg gemacht, ſondern die Stroͤmung 
kann jetzt nur nach unſerer Seite hin ſich wenden, 
und Bieberich wird bei kleinem Waſſerſtand kaum 
einen Landungsplatz, vielweniger einen Hafen haben. 
Man iſt hier erftaunt und erfreut über dieſes raſche 
und entſchiedene Handeln von Seiten unſerer Regie⸗ 
rung, dle die Bedeutung des hieſigen Platzes als 
Handelsplatz hoch Hält, und ſorgſam über deren Er⸗ 
haltung wacht. (Köln, 3.) 


Vom Main, 28. Febr. Ein Ausflug in die Um? 
gegend hat mir ganz unerwartet über die verſchiedenen 
Berhältniffe, welche in Beziehung auf die gemiſchten 
Ehen in Deutſchland ftattfinden, Aufklärung gegeben, 
und da die goldne Praxis ihre Belehrungen oft eindring⸗ 
licher gewährt, als alle Spekulation, fr erlaube ich mir, 
fie denen mitzuthellen, welche an dieſer vielbeſprochenen 
Frage Antheil nehmen. An der Gaſttafel zum Hol’ 
ländiſchen Hof in Mainz ließ ich mir ein beſchel 
denes Abendeſſen nach der Speiſekarte gefallen, währe 
vier bis fünf fröhliche Mainzer ſich bei einem Gläschen 
Punſch unterhielten. Ihre Aufgeregtheit erweckte auch 
bei dem Fremden Zutrauen, unb da er gerade im Frank⸗ 
furter Journal einen Artikel über die Rückkehr des Erz 
diſchofs von Droſte nach Köln geleſen hatte, fo fand et 
ſich verſucht, bei dem Collegium anzufragen, wie es denn 
in Mainz gehalten werde bei vorkommenden gemiſchten 
Eben. Der Zunächſiſizende ſchien durch die Frage be? 
fremdet und wiederholte ſie den Uebrigen, die in ſchal⸗ 
lendes Gelächter aus brachen. „Bei uns“, erwiederte Ei⸗ 
ner, ‚if ein Hinderniß nur dann vorhanden, wenn ein 
Mannsbild das andere freien will. Bei gemiſchtem Gr 
ſchlechts⸗Verhältniß iſt von Schwierigkeiten weiter niche 
die Rede.“ Dieſem Ausſpruche ſtimmten die Uebrigen 
vollkommen bei. In Mainz ſeien Reverſe über die Re⸗ 
liglon der Kinder nie verlangt worden, und ſo etw 
aufzubringen, fei hier gar nicht denkbar. Es begab ſich 
bei weiterer Erörterung, daß die ehrbare Geſell? 
ſchaft aus Katholiken und Proteſtanten deſtand, die iht 
reſpektives Religions⸗Verhaͤltniß gegenfeitig bis dahin 
nicht einmal gekannt batten. — Folgenden Tages fub! 
ich mit dem erſten Wagenzuge auf der Eiſenbahn na 
Frankfurt. Sonderdar genug kam ohne mein Zuthun 
unter den drei bis vier Anweſenden in der Diligen 
ſchon wieder die Kölniſche Angelegenheit zur Sprache / 
und ich gab die Erfahrung des geſtrigen Abends zum 


Fortſetzung in der Beilage.) 


.... ͤ . ̃⅛ L ra 
Mit einer Beilage - 


(Bortfegumg) 
Bolten. Dies brachte einen Fabrikherrn aus der 
Gegend von Lachen daruf, zu *räählen, wie in jes 


ner Gegend bei gemiſchten Eden verfahren werde, und 
er belegte feine allgemeineren Bemerkungen durch die Er⸗ 
zahlung eines beſondern Faktums. Einer feiner Fabrik: 
Arbeiter wollte heirachen. Er meldete ſich deshalb bei 
feinem katholiſchen Beichtvater. Bei Nennung des Mid: 
chens machte dieſer ſogleich die Einwendung, es ſei ihm 
daſſelde nicht bekannt, ob fie denn auch der aleeinſelig⸗ 
machenden Kirche angehöre. Der Aſpirant antwortete: 
Nein! aber fie iſt brav! worauf denn die Unerläßlichkeit 
der Bedingung katholiſcher Kindererziehung zur Sprache 
kam. Der Bräutigam wollte dies dem Ermeſſen ſeiner 
zur te und eilte zu ihr, die ſich jedoch dazu 
18 erleben wollte. Die kirchliche Einfegnung wurde 
er von dem katholiſchen Geistlichen durchaus verwei⸗ 
gert. Die Brautleute wandten ſich nun an den evan⸗ 
geliſchen Geistlichen, welcher ſeinerſeits Schwierigkeiten 
machte, um jede Kolliſion mit ſeinem katholiſchen Kolle⸗ 
gen zu vermeiden. Um jedoch jede weitere Verzögerung 
zu umgehen, verfügten ſich die Brautleute zum Bürger⸗ 
meiſter, um den Civilact über ihre Ehe aufnehmen zu 
laſſen, worauf denn auch die Einſegnung in der evan⸗ 
deliſchen Kirche ſtatthatte. Seitdem ward dem Manne 
die Communion in ſeiner Kirche verweigert, und er be⸗ 
la loß, um nicht aus aller chriſtlichen Kirchengemeinſchaft 
zu treten, mit ſeiner Frau zum Mahl der Liebe in der 
Dangeliſchen Kirche zu gehen, die er frit der Zeit öfters 
ME ihr beſucht hitte, ohne ſich jedoch eutſchließen zu 
önnen, feine angeſtammte Konfeſſion zu verlaffen und 
förmlich zu elner anderen überzugehen. Seine Zulaſſung 
zur Communion in der evangeliſchen Kirche wurde an⸗ 
fange beanſtandet, bis eine gewährende Entſcheidung des 
betreffenden Conſiſtorlums einging. Allen Anweſenden 
erſchien dies Verlöſchen confeſſioneller Verſchiedenheit in 
dem höchſten Akt chriſtlich⸗kirchlicher Gemeinſchaft höchſt 
ge und bedeutſam. Ohne zu wiſſen, ob Fälle die⸗ 
lige ee öfters vorgekommen, ſcheint der gegenwär⸗ 
Sinn „0 mehr Erwähnung zu verdienen, als er den 
füt eine höhere chriſtliche Einheit in dem gemei⸗ 
zu Manne zeigt, und es iſt wohl zu hoffen, daß die 
höhere Bildung und die theologiſche Wiſſenſchaft ſich 
mit dieſem Standpunkt immer mehr befreunden wird. 
2 ER — b (Frankf. J) 
Homburg, v. d. H., 3. März. i 
Landgrafſchaft D if die . er 
ner ſchöneren Zukunft eingetroffen; denn am 28. Febr. 
wurden Sr. hochfürſtl. Durchlaucht dem ſouveralnen 
Landgrafen Philipp zu Heſſen von einer Deputa⸗ 
tion zwei faſt gleichlautende Bittſchriften der Ge 
meinde⸗Vorſtände des ganzen Amts Homburg, 
wegen Einführung der landſtändiſchen Ver⸗ 
faffung unterthänigſt überreicht. Diejenige der Stadt 
Homburg iſt folgenden Inhalts: 
ee Bittſchrift des Stadtrathes zu Hom⸗ 
urg: 


burg betreffend. 

„Durchlauchtigſter ſouverainer Landgraf! 
Gnädigſter Fürſt und Herr! Das volle und un⸗ 
getheilte Vertrauen in Ew. Hoa fͤrſtlichen Durchlaucht 
landes väterliche Geſinnungen giebt uns den Muth. 
Höchſtdero Throne mit einer hochwichtigen Bitte unter⸗ 
thänigſt zu nahen, von deren huldreicher Gewährung 
wir vielen Segen für unſer engeres Vater and, für 


Höchſtdero Ugterthanen, de 5 . 
ſo viele Liede und Güte nen Höchſidero fürſtiiches Herz 


weiht, erwarten. Stadt und 
a . hatten in früheren Jahrhunderten zuerſt 
ftäbtifpen Sr em 
0 5 5 bis zum i 
die Spur der Ausübung ſelchen e 
dem iſt ſie verſchwunden. Allein die Grundgeſethe des 
deutſchen Bundes haben das Prinzi 


p ausgeſ. 
in jedem deutſchen Bundesſtaate eine — anne 


faſſung fortwährend beſtehen werde und ſolle. Dies Prin⸗ 
zip für Höchſtdero Volk in Ausführung zu 3 
ein Werk fein, Höchſtrero Namens und Ruhmes wür⸗ 
dig. In der That, wenn irgendwo eine ſolche innere 
Conſolidirung der Staatsverhältniſſe von Bedeutung und 
Wichtigkeit fein kann, fo it es in kleinen Staaten; das 
erhöhte Bewußtſein des Volkes, die Abwehr von Miß⸗ 
bräuchen, die in enger Berührung um fo fühlbarer wer⸗ 
den, erſcheinen da als ein ganz beſonderes Bedürfaiß, 
das durch die Mitwirkung der Unterthanen bei der Ge⸗ 
ſecgedung. — durch die Einwilligung derſelden zur An⸗ 
ordnung der öffentlichen. Abgaben und Mitaufſicht über 
deren Verwendung für die Staatszwecke, — durch die 
Bewilligung der Etats für die öffentlichen Ausgaben, 
I durch die Einwilligung bei Veräußerung der Staats⸗ 
gäter und Communalgüter, — durch das Recht der An⸗ 
zeige und Beſchwerdeführung in Fällen, wo Mängel 


Beilage zu NE 5 


Auftrag kund geworden. — 

Heſſen⸗Homburg herrſcht ein Heldengeſchlecht, reich durch 
die Erinnerungen ſeiner eigenen Größe und der Wohl⸗ 
thaten, die es dem Land und Volk erwieſen; für Grün⸗ 


die gnädigſte Einführung einer landſtändiſchen 
Verfaſſung in der Landgrafſchaft . 


Dienſtag den 9. März 1841. 


oder Mißbräuche in der Staatsverwaltung wahrgenom⸗ 
men werden, neben geſicherter Verantwortlichkeit der Rä⸗ 
the des Fürſten, — weſentlich befriedigt werden kann. 
Die geregelte Ausübung dieſer Rechte der Unterthanen; 
erfolgt in den deutſchen Bundesſtaaten durch eine aus 
der Mitte der Unterthanen ſelbſt hervorgehende Vertre⸗ 
tung; die Einrichtung dieſer landſtändiſchen Vertretung, 
neben einer Gewährleiſtung aller öffentlichen Rechtsver⸗ 
hältniſſe, bildet den Gegenſtand jener Verfaſſungsurkun⸗ 
den, deren ſich beinahe alle deutſche Bundesſtaaten er⸗ 
freuen. In der unterthänigſten Bitte um freie Verein⸗ 
barung einer ſolchen Verfaſſung vereinigen ſich die Wün⸗ 
ſche der Geſammtheit unſerer Mitbürger, wie ſie uns 
durch unzweifelhafte Willenserklärungen und beftimmten 

Ueber die Landgrafſchaft 


dung einer neuen Wohlthat, einer freien Verfaſſung, die 
ewig beſtehe, mögen Fürſten und Volk zuſammen wir⸗ 
ken. Die Landgrafſchaft hat ein Vorbild hierin an den 
Verfaſſungen, die bei den verwandten Stämmen der Heſ⸗ 
ſen zu Stande gekommen ſind; iſt die Landgrafſchaft 
kleiner an Umfang, in der Treue und Liebe zu ihrem 
Fürſten hat fie ihren Stammgenoſſen niemals nachge⸗ 
ſtanden; ſie iſt deſſelben Lohnes werth, deſſen die andern 
Heſſen ſich erfreuen, und der zu ihrem Glücke und zu 
ihrer Erhebung auf eine höhere Stufe des Staatslebens 
ſo weſenlich beigetragen hat. 

Der Stadtrath von Homburg bittet unterthänigſt, 
daß Ew. hochfürſtliche Durchlaucht in höchſter 
Gnade geruhen wollen, Abgeordnete der Städte und 
Aemter Homburg und Meiſenheim durch die fämmt⸗ 
lichen für Ausübung der politiſchen Rechte qualiſi⸗ 
cirten, ſelbſtſtändigen Unterthanen, nach Maßgade 
eines zu erlaſſenden proviſor. Wahlgeſetzes, wählen 
zu laſſen, dieſe Abgeordneten in der Reſidenzſtadt 
Homburg zu einem proviſoriſchen erſten Landtage 
zu veifammeln, und dieſem erſten Landtage den 
Entwurf einer Verfaſſungs⸗Urkunde (welche die öf⸗ 
fentlichen Rechtsverhältniſſe der Unterthanen und 
ihre landſtändiſche Vertretung beſtimmen, und der 
Verſammlung der Landſtände die Mitwirkung bei 
der Geſetzgebung, die Steuerbewilligung, die Con⸗ 
trole des Staatshaushaltes, namentlich in Betreff 
der Ausgaben⸗Voranſchläge, der Staatseechnungen, 
und der Converſation des Staats⸗, Communal⸗ 

und Kirchen⸗Gutes, ferner das Recht der Petition 

uud Beſchwerde, und das Recht, über die Beot- 
achtung der Verfaſſung zu wachen, ſichern würde) 
als eines underbrüchlichen Grundgeſetzes der Lind⸗ 
graſſchoft, zur freien Berathung und Vereinbarung 
vorlegen zu laſſen. i 
In tieffter Verehrung Ew. hochfürſtlichen Durchlaucht 
unterthänigſter Stadtrath. 
den 28. Janvar 1841. (Gezeichnet) Schwarz. 
Krag. Schick. Scheller. Hamel. Elbelt. 
Koch. Bieber. — Der, dem Vernehmen nach, oben 
ernannter Deputation aufs huldvollſte zugeſagten dem⸗ 
nächſtigen Eröffnung Höchſter Entſchließung auf die 
übergebenen Bittſchriften ſehen die getreuen und biedern 
Unterthanen um ſo mehr freudig entgegen, da ſolche nur 
günſtig und willfährig von einem ſo weiſen und väter⸗ 
lichen Regenten zu erwarten iſt. (Frkf. J.) 


Großbritannien. 
London, 27. Februar. Graf Stroganow iſt 
von Paris hier eingetroffen; er uͤberbringt Depeſchen 
fuͤr den ruſſiſchen Geſandten, Baron Brunnow. 
Aus dem Hafen von Dover ſind in der letzten 
Zeit wieder ſtatke Transporte von Pferden nach 
Frankreich verſchifft worden. 


Frankreich. 

Paris, 1. März. Der „Commerce“ berichtet, das 
Mailänder Handelshaus, deſſen Bankerot geſtern 
einige Journale meldeten, ohne die Firma genau zu be⸗ 
zeichnen, ſei das Haus Cavalli. Das nämliche Jour⸗ 
nal giebt, nach Privatbriefen aus Mailand, von wel⸗ 
chen es Einſicht erhalten, den Betrag der Paſſiva auf 
etwa 3½ Millionen Fr. an. — Aus Toulon ſchreibt 
man, es würden dort täglich Artillerie, Lagergegenſtände 
und ein anſehnliches Material nach Algerien eingeſchifft; 
der Feldzug, welcher in Kurzem beginnen werde, 
dürfte wohl einer der wichtigſten werden, der im Nor⸗ 
den Afrika's bisher ſtattgefunden. 

ch wei z. 

Von der Schweizer Gränze, 24. Febr. Das 
franzöſiſche Kabinet hat feinem Geſandten in der Schweiz 
aufgetragen, ſich darauf zu beſchränken, die Rerlamatio⸗ 
nen des öſterreichiſchen Geſandten gegen die Aufhebung 
der Kıöfter im Aargau mündlich zu unterſtüzen, ſich 


Homburg vor der Höhe, 


übrigens jedes officielfen und förmlichen Einſchreitens in nage. — In einem von guter 
dieſer Angelegenheit zu enthalten. Dagegen haden die 


fant D 
Verhältniffen am dortigen Hofe; er bewohnt nicht nur 


7 der Breslauer Zeitung. 


* 
Repräſentanten von Rußland und Sardinien die 
Weiſung von ihren Höfen erhalten, ganz im Einklang 
mit dem öſterreichiſchen Geſandten und dem päpfllichen 
Nuncius zu handeln. (A. 3.) 

Es ſcheint ausgemacht zu ſein, daß die Königin 
Chriſtine das alte Schloß Prangins im Canton 
Waadt durch Hrn. Martinez de li Roſa gemiethet 
hat; denn der Letztere hat nicht 20 Personen im Ge: 
folge, für fo viele aber werden die Gemächer des Schlof- 
ſes eingerichtet. Es freut uns herzlich, wenn die Köni⸗ 
gin Coriſtine am ſchönen Genferſee glückliche Tage ver⸗ 
leben wird; aber ſollte ſie Prätenſionen politiſcher Na⸗ 
tur, welche ſich auf ihren frühern Wirkungskreis bezie⸗ 
hen, fernerhin machen, ſo wünſchen wir ſehr, daß dann 
die Schweiz nicht wieder zum Bock Iſraels gemacht 
werden möge. Jetzt geben wir wieder, wie gewohnt, 
Aſpl und man rühmt uns; die Aſylgenöſſigen aber än⸗ 
dern ſich nicht und man ſchlägt uns. 

Die Baſeler Ztg. ſchreibt: Hr. Graf Mortier, be⸗ 
vollmächtigter franzöſiſcher Geſandter bei der Schwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, hat Bern am 25. Febr. ver: 
laſſen, um nach Paris zurückzukehren. Der oſtenſidle 
Zweck ſeiner Reiſe iſt Theilnahme an der Abſtimmung 
über den Befeſtigungs⸗Entwurf in der Pairskammer; 
mehrere Blätter glauben, er werde der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung überdies Mittheilung über die Kloſterangelegen⸗ 
heit machen. 

Bern, 25. Febr. Neulich wurde das „bemooſte 
Haupt“ auf hieſigem Theater aufgefuͤhrt. Beckers 
Rheinlied ſollte waͤhrend der Vorſtellung geſungen 
werden und die jungen Leute, namentlich die Suibi« 
renden ſchienen geneigt, mit einzuſtimmen. Das un⸗ 
abhängige Publikum hätte das Lied mit Beifall em⸗ 
pfangen. Allein es gibt auch eine andere Partei, die 
lieber die Marſeillaiſe ſünge. Man ſcheint hoͤhern 
Orts eine deutſche Manifeſtation nicht gerne 
am Tage vor der Abreiſe des franzoͤſiſchen 


Geſandten riskiert zu haben und ließ daher durch 


die Polizei das Singen von Beckers Lied verbieten. 
Italien. 

Rom, 22. Febr. Man erwartet nächſtens die Ver⸗ 
öffentlichung einer großen Zahl Promotionen von Prä⸗ 
laten. Unter dieſen wird im voraus als beſtimmt ge⸗ 
nannt: der bisherige Internuncius in München, Monſig⸗ 
nore Viale⸗Prela als Nuncius eben daſelbſt, (welcher 
dann vermuthlich ſchon im nächſten Conſiſtorium im 


Anfang März zum Biſchof creirt werden, dürfte.) An 
die Stelle des Nuncius in der Schweiz, Monſignore 


Gizu, der, wie bereits gemeldet, nach Turin verſetzt iſt, 
wird Monſignore Lucciardi, Delegat von Ancona, treten. 
— Die Herzogin von Cambridge wurde am letz⸗ 
ten Freitag mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin Auguſte, 
durch den k. hannover'ſchen Geſandten, Legations- Rath 
Keſtner, Sr. Heiligkeit dem Pıpft vorgeſtellt, welcher 
fi) geraume Zeit mit der Herzogin unterhieit. — Am 


19. d. verſchied hier nach langen Leiden die Tante des 


Herzogs von Lucca, Prinzeſſin Marie Antoinette, 
im 67ſten Lebensjahr. Sie hatte hier, von der Welt 
geſchieden, viele Jahre in dem Kloſter der Urſuliner 
als Nonne (nicht Aebtiſſin, wie gewöhnlich angegeben 
wird) dem Gebet und der Frömmigkeit gelebt, und ihr 
Privatvermögen theilweiſe ihren Ordensſchweſtern hier 


und in Parma, ſo wie eine Leibrente ihrem Beichtvater 


vermacht. Man fürchtet, das von ihr hinterlaſſene Te⸗ 
ſtament werde von dem Herzog von Lucca nicht aner⸗ 
kannt werden, da es gegen eine deſtehende Verordnung 
nicht von feiner Regierung approdirt fein fol, — Der 
bekannte Abt und General der Trappiſten, Maria 
v. Geramb, iſt nach ſeiner Abweſenheit von mehreren 
Monaten aus Frankreich, wo er verſchiedene Ordensan⸗ 
gelegenheiten regulirte, hierher zurückgekehrt. — Unter 
den zahlreichen Fremden, welche dee Carneval herbei 
führte, befindet ſich auch der Baron von Rothſchild 
mit Familie aus Neapel. — Es ſcheint, daß die Köniz 
gin Chriſtine nicht bloß durch die Anweſenheit des 
Don So daſtian in Neapel abgehalten wird, ſich an 
den Hof ihres königl. Bruders zu begeben, ſondern, daß 
ſie zum Theil auch den Einflüſterungen det Rathgeber 
ihrer Partei folgt, die ihr vorſtellen, wie es ſich für ſie 
nicht gezieme, ſich in einem Lande niedetzulaſſen, deſſen 
Souderän ihre Regierung nie anerkannt und ſogar ih⸗ 
rem Todfeind Unterſtützung geleiſtet habe; dabei ſollen 
ſie die Königin glauben zu machen ſuchen, daß die in 
Spanien ſich entwickelnden Ereigniſſe ſie bald an die 
Spie der Regentſchaft zurückrufen dürften. Die 
verw. Königin von Neapel wollte höchſtens acht 
Tage bei ihrer Tochter in Rom verweilen. Der In⸗ 
on Sebaſtian in Neapel lebt in angenehmen 


ganz koſtenfrei ein ſchönes Palais, ſondern erhält auch 
von ſeinem Oheim dem König eine anſehnliche Appa⸗ 
Hind kommenden Bes 
richte aus Bourges (Frankreich) wird behauptet: Lud⸗ 


— . 


“ 


Fall zu 


“ 


wig Philipp habe dem Don Carlos, der ſich in 
einem Zuſtande gänzlicher Verarmung befinde, nachdem 
derſelbe einige frühere Offerte zurückgewieſen, neuerdings 
angeboten, von igm nicht als König der Franzoſen, fon 
dern als Chef des Hauſes Orleans und Mitglied des 
Hauſes Bourbon die nöthigen Unterflügungen aus ſei⸗ 
ner Privatkaſſe anzunehmen. Don Carlos habe trotz 
ſeines Elendes erwidert: „er erkenne zwar mit gerühr⸗ 
tem Herzen die Großmuth des Königs, allein ſeine 
Grundfäse erlaubten ihm nicht, von einem 
Souverän Unterſtützung anzunehmen, deſſen 
Regierung ihn gegen alles Völkerrecht ge⸗ 
fangen halte.“ x 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 10. Februar. Endlich hat die 
große Konferenz über die Beſtimmungen des für 
Mehmed Ali und ſeine Nachkommen zu er⸗ 
laſſenden Fermans im auswärtigen Departement ſtatt⸗ 
gefunden“). Am Aten um 10 Uhr Vormittags er⸗ 
Öffnete Redſchid Paſcha die Sitzung mit einer paſſen⸗ 
den Anrede. Nedſt den Geſandten der vier euro⸗ 
päiſchen Mächte und dem Reis: Effendi nah⸗ 
men noch folgende Perfonen an der Berathung Theil: 
Riza Paſcha, Oberhofmeiſter Se. Hoheit und Kom: 
mandant der Geoßherrlichen Leibgarden, Ahmet Fethi 
Paſcha, des Sultans Schwager, Fürſt Vogorides 
von Samos, der Großmufti, die Groß wuͤrdentraͤger 
und Miniſter des Reichs, zwei Kadiaskere und meh⸗ 
were höhere türkifche Beamte. Der erſte Dragoman 
der hieſigen Ruſſiſchen Botſchaft verſah, ſtatt des vor 
einigen Tagen mit Tode abgegangenen Herrn Fran ⸗ 
ceschi, das Amt des Protokellfuͤhrers und Dolmet⸗ 
ſchers. Der erſte Punkt, welcher der Diskuſſion un⸗ 
terworfen ward, kam nach unbedeutenden Einwendun⸗ 
gen, die von dem Großbritanniſchen Botſchafter ge⸗ 
macht wurden, mit Stimmeneinhelligkeit zur Entſchei⸗ 
dung. Es handelte ſich um die Beſtimmung der Ei⸗ 
genſchaft, in welcher die europäifchen Geſandten dem 
abzuhaltenden Divan beizuwohnen haͤtten, und ob das, 
was von der Pforte hinſichtlich des Vice» Königs be⸗ 
ſtimmt werden ſollte, unter activer Mitwirkung der 
hohen Mächte zu geſchehen habe, mithin der Inhalt 
des Inveſtitur⸗Fermans der Londoner Konferenz vor⸗ 
zulegen ſei, oder ob die Repräfentanten der genann⸗ 
ten Mächte blos auf die Ertheilung ihres Rathes 
beſchraͤnkt bleiben ſollten. Das Letztere ward entſchie⸗ 
den, weil die auswaͤrtigen Mächte der Pforte in de⸗ 
ren inneren Angelegenheiten einen völlig freien Spiel: 
raum laſſen wollten. Hierauf ward zur Erörterung 
der einzelnen Gegenftände geſchritten, die ich hier in 
kurzem rekapituliren will. Die dem Mehmed Ali 
ertheilte Verzeihung für die Prävarifationen, die er 
ſich in den letzten Jahren zu Schulden kommen ließ, 
ſoll auch auf ſeine Kinder ausgedehnt werden. Alle 
mit fremden Mächten geſchloſſenen Traktate, alle Ge: 
ſetze des Reichs, bereits erlaſſene oder noch zu erlaſ⸗ 
ſende, haben auf Aegypten dieſelbe Anwendung zu 
finden, wie auf die übrigen Provinzen des osmani⸗ 
ſchen Reichs. Das oͤffentliche Gebet im ganzen Be⸗ 


reiche des aͤgyptiſchen Paſchaliks fol ſo verrichtet wer⸗ 


den, daß in den Moſcheen nur der Name des Sul⸗ 
tans als Beherrſchers der Gläubigen und Nachfolger 
des Propheten genannt werde. Die Ausuͤbung des 
Munzrechtes ſoll in feinem ganzen Umfang dem Sul⸗ 
tan vorbehalten bleiben. Dabei word bemerkt, daß 
wenn etwa die Bedüͤrfniſſe des Handels eine Modi⸗ 
fication hierin erheiſchen würden, es leicht wäre, von 
Fall darüber zu entſcheiden, ob Mehmed Ali 
auf widerrufliche Art zu geſtatten ſei, die Praͤgung 
von beſtimmten Summen vorzunehmen. Sowohl das 
Militair als alle Civil⸗ Beamten Aegyptens ſollen dies 
ſelbe Uniformirung erhalten, die nach den Kaiſerlichen 
Vorſchriften eingeführt iſt, oder die in der Folge ein⸗ 
geführt werden ſollte. Die Zahl der Truppen, die 
der Vice⸗Koͤnig zu halten befugt fei, habe 25 000 
Mann nicht zu Überfteigen. Die Ernennung der Of⸗ 
ſiziere bis zum Hauptmann exkluſive wird dem Vice⸗ 
König überlaſſen, die Ernennung der Hauptleute 
hingegen, fo wie aller höheren Offiziere ſoll der 
Pforte vorbehalten bleiben. Der Sold der Trup⸗ 
pen ſoll nach den bis jetzt von der Pforte befolg⸗ 
ten Grundfägen ausgemeſſen und auf Rechnung der 
Pforte verabfolgt werden, im Falle die Pforte die Ver⸗ 
waltung der Egyptiſchen Finanzen in eigene Regie neh⸗ 
men ſollte, von dem Paſcha ſelbſt hingegen, wenn die 
Pforte ſich geneigt fühlen ſollte, ihm die genannte Ver⸗ 
waltung der Steuern und T xen zu überlaſſen. — Non 
kamen die Finanzen an die Reihe: die Verhandlungen 
darüber beſchäftigten die Konferenz mehrere Stunden lang, 
ohne daß die der Pforte ertheilten Rathſchläge ſich zu 
völliger Uedereinſtimmung geneigt hätten. Man iſt da⸗ 
her geſpannt, was die Pforte in dieſer Hinſicht entſchei⸗ 
den wird. — Seit dieſer Sitzung ſind nun ſechs Tage 
verſloſſen; der Ferman it indeſſen noch nicht abgefaßt. 
Man behauptet zwar, im Laufe des heutigen Tages 
werde derſelde noch vollendet und nach Egypten abgeſer⸗ 
7) Der Korreſpondent der Allg. 3,, aus weicher obiger Ars 
tikel entlehnt iſt, muß in der That ſehr genau unterrich⸗ 

tet ſein, daß er über dieſe Berathung mit ſolcher Gewiß⸗ 

heit und fo in's Detail eingehend berichten kann. Red, 
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tigt werden können. Wenn man aber die Wichtigkeit 
der erwarteten Urkunde bedenkt und erwägt, wie proble⸗ 
matiſch die Annahme derſelben in Alexandrien ſein möchte, 
ſo dürfte man auf einen weiteren Verſchub gefaßt ſein. 
— Ein anderer Korreſpondent berichtet über obige Kon⸗ 
ferenz: „Es erhob ſich in den meiſten Punkten wenig 
Widerſpruch. Zu einer Controverſe führten 1) die Fi⸗ 
nanzen. Während die drei Kontinentalmächte ſich dafür 
ausſprachen, daß die Erhebung und die Verwendung 
der öffentlichen Einkünfte in Egypten zu dem Reſſort 
des erblichen Adminiſtrators von Egppten gehören ſoll⸗ 
ten, äußerte Lord Ponſonby ſtarke Bedenken gegen dieſe 
Maßregel. Bekannt ſei, meinte der Lord, die unerſätt⸗ 
liche Habfucht Mehmed Ali's. Wenn man ihm einen 
durch Ziffern beftimmten Tribut auflege, fo würde er um 
ſo mehr von den unglücklichen Unterthanen zu erpreſſen 
ſuchen. In keinem Zweige der Verwaltung fei eine Re⸗ 
form in Egypten dringender, als gerade in den Finan⸗ 
zen, fo daß ihm, dem Lord, alles Uebrige faſt als Ni: 
benſache erſcheine. — Man konnte ſich darüber nicht 
vereinigen. Unterrichtete Perſonen meinen, daß ſich die 
Pforte für einen feſten Tribut ausſprechen werde. 2) 
Das Mititärwefen. Die eine Meinung ging dahin, daß 
die Zahl der Truppen, die Mehmed Ali zu halten be⸗ 
rechtigt ſein ſollte, auf 20,000 Mann zu beſchränken 
ſei; andere meinten, dieſe numeriſche Beſtimmung ſei 
überflüſſig; dem Zweck entſprechender ſei es, nach der 
Seelenzahl der Einwohner den Quotienten zur Aushe⸗ 
bung feſtzuſetzen; in der Türkei geſchehen die Rekruti⸗ 
rungen in dem Verhältniß von eins zu Hundert; man 
beſtimme für Egypten das Verhältniß von eins auf 
Zweihundert, was bei einer Bevölkerung von ungefähr 
4 Millionen beiläufig daſſelbe Reſultat liefere. Reſchid 
Paſcha reaſſumirte die divergirenden Anſichten, u. mein⸗ 
te, dieſe zwei Beſtimmungen ließen ſich leicht vereinigen, 
und beide ſo zur leitenden Richtſchnur nehmen, daß die 
eine die andere wechſelſeitig beſchränke. 3) Die Beſtim⸗ 
mung der Perſonen, die das Nachſolgerecht in Egypten 
genießen, und der Ordnung in welcher fie ſich ſuccedi⸗ 
ren ſollen. Einestheils erklärten einige, daß dieſe Ord⸗ 
nung im Voraus beſlimmt werden ſollte; Lord Pon⸗ 
ſondy nahm das Recht für den Sultan in Anſpruch, 
unter den der Nachfolge fähigen Nachkommen 
des Paſcha's einen beliebigen zu wählen und 
zu ernennen. Die Ottomaniſchen Beifiger der Kon⸗ 
ferenz ſchienen alle mit großem Beifall dieſe Idee auf⸗ 
zunehmen. — Sobald der Ferman nun untetzeichnet 
fein wird, ſoll ein eigener Commiſſair nach Alexandrien 
zur Inveſtitur Mehmed Ali's abgehen. Der Oeſterreichiſche 
General⸗Konſul, Herr von Laurin, wird wahrſcheinlich 
mit dieſem Commiſſair nach Alexandrien zurückkehren.“ 


Konſtantinopel, 15. Febr. Statt des erwarte⸗ 
ten Fermans find geſtern drei Fermane durch einen 
eigens abgeſandten Pfortendeamten nach Egypten abge⸗ 
fertigt worden. Der erſte enthält den Befehl zur Ins 
veſtitur Mehmed Ali's, fo wie die Bedingungen und 
Verordnungen, an welche die Paſchas von Egypten in 
der Verwaltung des Landes gebunden ſein ſollten; in 
dem zweiten wird Mehmed Ali aufgetragen, den noch 
rückſtändigen Tribut für Arabien, Candien und Syrien 
nach Konſtantinopel abzuſenden; durch den dritten wer⸗ 
den dle Provinzen Sennaar, Fazoglu, Nubien, Aethio⸗ 
pien dem Gouverneur von Egypten proviſoriſch un⸗ 
terſtellt. — Der unter 1. genannte Ferman iſt auch 
der Franzöſiſchen Botſchaft kommunizirt worden. 


Das Loos der ſyriſchen Chriſten bildet einen 
Gegenſtand beſonderer Unterhandlungen mit der Pforte, 
und bietet zugleich das Auskunftsmittel, das dem fran⸗ 
zöſiſchen Cabinet wieder die Bahn gemeinſchaftlicher 
Maaßnahmen erſchließt. Es überſteigt allen Glauben, 
welche Unzahl der abenteuerlichſten und unförmlichſten 
Projekte von allen Seiten über dieſen Gegenſtand in 
den verſchiedenen diplomatiſchen Kanzleien zuſammenge⸗ 
floffen find. Es giebt nichts, das man nicht aus dem 
beiligen Lande zu wachen vorgeſchlagen, nichts, das gur⸗ 
gemeinter, aber blinder Eifer daraus zu machen nicht 
für möglich hielt, fogar — ein Botanibai für Miſſethä⸗ 
ter! Die Mächte gehen auch hier den natürlichſten Gang. 
Nicht ſie werden die unmittelbaren Schutzherren der 
chriſtlichen Bevölkerung im Orient machen, noch ſich ir⸗ 
gend ein Schiedsrichteramt anmaßen. Dieſer Schutz 
wird unmittelbar von dort ausgehen, wo die Gewalt 
und das Recht dazu liegt, d. h. von der Pforte ſelbſt. 
Alles was den Mächten dabei vorzuſorgen obliegt, iſt, 
daß dieſer Schutz ein hinreichender ſei. Zu dieſem Ende 
ſoll Jeruſalem aus der Verwaltung des Reſtes des Pa⸗ 
ſchaliks ausgeſchieden, und ein eigner hoher Pfortenbe⸗ 
amter einzig als Protektor der chriſtlichen Bewohner dort 
aufgeſtellt werden. Zu dieſem haben die Cuſtoden des 
heiligen Grabes und die ſämmtlichen Vorſteher der vers 
ſchiedenen chriſtlichen Nationen im nöthigen Fall ihre 
Zuflucht zu nahmen, und können, wenn fie nicht tbat- 
kräftige Abhilfe ihrer Beſchwerden erlangen, an den Dis 
van ſelbſt 
len dieſer Würdenträger zu ſtehen haden wird. (A. 3.) 

Konſtantinopel, 17, Februar. Nachrichten aus 
Jaffa bis zum 2ten d. Monats melden: „Der egyp⸗ 
tiſche Oberſt Hamid Bei war am 15. Imuar auf 
einem egyptiſchen Dampfboote von Alexanderten hier 
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urriren, unter deſſen unmittelbaren Befeh⸗ ch 
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eingetroffen. Er überbrachte ein Schreiben des ottoma⸗ 
niſchen Commiſſars Mazlum Bei an den Generaliſ⸗ 
ſimus der türkiſchen Armee in Syrien, Zekeria Par 
ſcha, über die erfolgte Unterwerfung Mehemed Alis, 
ſo wie ein offenes Schreiben dieſes Letzteren an ſeinen 
Sohn Ibrahim Paſcha, mit dem Befehle, Sprien 
unverzüglich zu räumen, und nach Aegypten zurückzu⸗ 
kehren. Hamid Bei reiſte zwei Tage darauf, in Be⸗ 
gleitung der türkiſchen Offiziere Omer Paſcha und 
Selim Bei und zweier engliſcher Offiziere ab, um 
Ibrahim Paſcha aufzuſuchen, und ihm dieſen Befehl 
feines Vaters zu überbringen. — Da mittlerweile ver⸗ 
lautet hatte, daß Ibrahim Paſcha, von dem man 
glaubte, daß er den Rückzug auf der Karavanenfirafe 
durch die Wüſte fortſetzen werde, mit einem Theile ſei⸗ 
ner Truppen über den Jordan gegangen ſei, und den 
Weg nach Jeruſalem einſchlagen wolle, brach ber 
türkiſche General Mehemed Reſchid Paſcha mit 
den Brigaden Haffan Paſcha's und Ismail Pa⸗ 
ſcha's nach dieſer Richtung auf, um den Aegyptiern, 
deren Annäherung große Angſt unter den Bewohnern 
von Jeruſalem verbreitet hatte, dieſen Weg zu ver⸗ 
ſperren. — Als Ibrahim Paſcha das Anrücken der 
Türken erfuhr, ging er ſogleich über den Jordan zurück, 
um, über Kerek, das todte Meer umgehend, und el 
Chalil (Hebron) den Weg nach Gaza einzuschlagen, 
wo er noch eine egyptiſche Beſatzung zu finden glaubte. 
— Mehnikli Ahmed Paſcha, welcher die Avant⸗ 
garde ſeiner Truppen commandirte, war am 25. Jan⸗ 
nuar in Gaza eingetroffen, wo Ibrahim Paſcha mit 
feiner Colonne am 31ſten deſſelden Monats anlangte. 
— Von Soliman Paſcha wußte man, daß er mit 
der unter feinem Commando ſtehenden Heeresabtheilung 
zu Maan, in der Wüſte, angekommen war, von wo er, 
über Suez, den Weg nach Aegypten fortſetzen 
wollte. — Der türkiſche General Reſchid Paſcha und 
zwei engliſche Offiziere überwachen in Gaza den Rück⸗ 
zug der Egyptier, von welchen 2000 Mann Infant“ 
tie, ſechs Cavalerieregimenter und 1500 Mann irregus 
fairer Truppen bereits nach El⸗Ariſch (in Aegypten) 
aufgebrochen waren. Der Reſt der Armee mußte die 
Ausſchiffung der von Alexandrien dortzin geſendeten 
Mundvorräthe abwarten, um gleichfalls den Rückzug 
durch die Wüſte von El⸗Ariſch anzutreten. — Der 
tönigl. großbritanniſche General Mitchell iſt am 24. 
Januar an den Folgen ſeiner alten Wunden mit Tode 
abgegangen und proviſoriſch durch den Oberſten Brid⸗ 
geman erſetzt worden, der das Commando über die 
engliſche Landungscempagnie in Gaza, aus 300 Mann 
theils Artillerie-, theils Marines Infanterietruppen, Der 
ſlehend, übernommen hat. — Zekeria Paſcha befand 
ſich mit dem türkiſchen Hauptquartier zu Jaf fo.“ 
(Oeſterr. Beob.) 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 8. März. Das neueſte hieſige Amts⸗ 
blatt enthält folgende Bekanntmachung: „Se. Mojefät 
der König haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre 
vom 10. Decbr. pr. zu beſtimmen geruht, daß dle vier 
Jahrmärkte zu Breslau jedesmal an einem Montage 
deginnen, acht Tage dauern und alſo am Abende des 
Montags der nächſten Woche beendigt fein ſollen. Hier? 
nach werden künftig die Märkte zu Breslau an den 
nachſtehend bezeichneten Tagen: 1) am Montage nach 
Lätare (dem dritten Sonntag vor Oſtern), 2) am Mon? 
tage nach Johannis der Täufer (den 24. Juni), 3) am 
Montoge nach Maria Geburt (den 8. September), 4) 
am Montage nach Eliſabeth (den 19. November), odet 
wenn dieſe Kalendertage auf einen Montag fallen, an 
dieſen Kalendertagen ſelbſt eröffnet werden. Indem i 
dieſe, die bisherigen Vorſchriften abändernden Beſtim⸗ 
mungen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß bringe, be⸗ 
merke ich, daß rückſichtlich der damit in Verbindung 


ſtehenden Vorſchriften 98 865 u. 967 Tit. 8. Th. II. 


des Allg. Landrechts das Erforderliche durch die Geſeb⸗ 
Sammlung bekannt gemacht werden wird. 
Der Königliche Wirkliche Geheime Rath und Ober: 
Präſident der Provinz Schleien. 
v. Merckel.“ 


Concert. 3 i 
Zu einer am 7. d. M., von den Mitgliedern 
der Breslauer Bühne und dem Theaterorcheſter zu 
einem wohlthaͤtigen Zwecke im Hotel de Pologne 
veranſtalteten Mittags: Unterhaltung hatte ſich ein 
ziemlich zahlreiches Publikum eingefunden und verließ, 
wie ſich dies im Voraus erwarten ließ, den Saal 
gewiß ſehr befriedigt. Das Concert eröffnete eine 
Ouverture von Simon Böhm aus D-moll, Nicht 
unlängft haben wir ſchon in einem Referate uber 
eines der Concerte des Muſikvereines der Studlren⸗ 
den nach Anhoͤrung einer andern Ouverture dieſes 
Componiſten unſer Urtheil über denſelben ausgeſpros 
en; wir fanden daſſelbe auch heut beſtaͤtigt. Die 
Ouverture, die heut vorgetragen wurde und, wie wir 
vernehmen, zu dem Drama Griſeldis beſtimmt ſein 
fol, iſt offenbar viel fpäter geſchrieben, als jene, üb! 
die wir früher berichtet; es verräch ſich durchgängig 
ein Fortſchritt, eine größere Ueberwaͤltigung des muſi⸗ 
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kaliſchen Stoffes, die Motive, welche in dieſer Ouver⸗ 
ture Übrigens noch anſprechender find, als in jener, treten 
durchweg klar heraus, und die Inſtrumentation, wie auch 
der trefflich angewendete und durchgearbeitete Contra: 
punkt zeugen von dem gruͤndlichſten Studium uns rer be: 
ſten deutſchen Meifter. Dem Charakter nach dürfte uͤbri⸗ 
gens dieſe Ouverture nicht unpaſſend mit Griſeldis 
verbunden werden, obſchon fie in ihrem Schluſſe an 
Don Juan erinnert, und die Theaterdirection wuͤrde 
be en fu du 5. bebte Aale Genuß berei⸗ 
ten, wenn fie bei der naͤchſten Aufführung von Gri⸗ 
ſeldis, da die Ouverture einmal vom Theaterorcheſter 
eingeübt iſt, dieſelbe jenem Drama vorangehen ließe. 
— Im Uebrigen wurden noch Lieder von Madame 
Meyer, Herrn Reer und Herrn Hoͤfer ſehr an⸗ 
ſprechend und mit allgemeinem Beifalle geſungen; 
vom Herrn v. Perglaß ein, wenn wir nicht irren, 
von ihm ſelbſt verfertigtes komiſches Gedicht „die 
Leipziger Stadtſoldaten,“ fo wie ein anderes von 
eg Koͤnigsberg deklamitt; vom Orcheſter⸗ 
en Schön ein Violinconcett mit der von 
Sie Beben Virtuoſität vorgetragen, von den 
an dee Wc e e e 
3 ell“ von Roſſini g „ 
an vom Theaterorcheſter endlich noch eine Ouverture 
00 Spohr aufgeführt. Alle diefe Piecen wurden, wie 
ei 1 angedeutet, auf das Trefflichſte durchgeführt und 
uſtimmig mit großem Beifall aufgenommen. Eine 


Declamation des i ir wi 
8 errn Wohlbrück fiel, wir wiſſen 
nicht weshalb, > — 5 ; we 


Theater. 


Spiele des Zufalls. 
fans 8 (Neu einſtudirt.) Es war vielleicht eben⸗ 
fat ler Spiel des Zufalls, daß dieſes Luftfpiel vor 

fun en Bänken aufgeführt werden mußte. Die Vor⸗ 
ung hatte übrigens nur inſofern einiges Intereſſe, 
better dur einige Mitglieder unſerer Bütne auf den 
entferne gerſchienen, weiche feit einiger Zeit fs ganz 
— don ihnen geblieben find. Das Stück feibft 
. we anziehen, wenn die Figur des Lieu⸗ 
(bie er, welchen Herr von Perglaß ſehr brav 
— ers gezeichnet wäre. Warum ihm nicht 
Sue einiges Intereſſe auch an andern 

agen, als gerade denen des Ch Liebesaben⸗ 
teuern geben? Auch bier ig dam pagners Kichetaben- 
welchem er hö 1 
8 hf unmoraliſch auf Koſten der Gläu⸗ 
. — Pre der abgenutzte alte Deckmantel fonftiger 
ee * lle. Heinemann (Fanny) zeichnete ſich 
Spicl ana 10 durch ein böchſt gefäliges und gebildetes 
Stotz at f auch Hr. Edmülter (Johann) u. Hr. 
echt viel zum Gelingen dieſer Auffüh- 

i Der Heirathsantrag auf Helgoland. Luſt⸗ 

fpiel in 2 Acten von Schneider. Obgleich der erſte 
Act etwas in die Breite gezogen wird, fo entſchädigt 
dafür doch der zweite durch drollige Situationen und 
ziemlich gefällige Löſung des geſchürzten Knotens, ob⸗ 
gleich der prügelſüchtige Marquis v. Materfort, deſſen 
Luſt zu auffallenden Abenteuern nicht ohne Laune be- 
nutzt iſt, eine größere Rolle ſpielen könnte. Soviel ift 
gewiß, daß dieſes heitere und lebensfriſche Landſchafts⸗ 
und Sittengemälde ſich weit länger auf dem Repertoir 
erhalten wird als andere Stücke, welche mit deſto grö⸗ 
Berer Prätenfion auftreten, je ärmer fie an Inhalt und 
„agenthümlichkeit find, Namentlich iſt die Schlußſſcene 
z erſten Actes eine der anſprechendſten und wird 
Aus den günſtigſten Eindruck hervorbringen. Die 
us flucht, Klaͤrchen erſt am Schluſſe auch für den 
d zum angenommenen Kinde zu machen, 
atte jeder wegen des nothwendig luſtigen Schluſſes 
ſchon vorausgeahnt. Das harmlose Stück wurde mit 
vielem Beifall aufgenommen, zu welchem \ 
Belegung der Rollen eine W „ 
S 9 " großen Theil beitrug. Hr 

t o e welcher für derb komiſche . r. 
bc Haltung ee datte ſic die boch — 

f 9 leder Zoll ein Einfaltspinſel 


a m —— 


Luſtſpiel in drei Aufzügen 


Breslauer Theater. 
Dienſtag, auf Verlangen: „Der Templer 


— — — — — —— U —AU—ͤô—— 


Freunde, trotz der Verſchiedenheit ihrer Anſichten uͤber 


von dem Muſikchor d 
Bialecki und von dem Trompeterchor des 
Hochlöbl. 1. Küraſſier⸗Regiments. um 9 uhr 


— 
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iſt, von dem bekannten, auch hier oft ausgehängten, 
Bilde recht gut gemerkt und fpielt feine, trotz der bio: 
ßen 4 Worte, ziemlich ſchwierige Rolle, zur allgemein⸗ 
ſten Zufriedenheit durch. Daſſelbe gilt von dem ſämmt⸗ 
lichen Perſonale, ſo daß das Zuſammenſpiel raſch vor⸗ 
wärts ſchritt. Mit der Maſchinerie aber iſt darüber zu 
rechten, daß ſie wohl fünf Minuten lang hellen lich⸗ 
ten Tag ſein ließ, während finſtere Nacht ſein ſollte. 
Solche Nachläſſigkeiten ſtören ungemein und können 
doch ſo leicht bei einiger Aufmerkſamkeit vermieden wer⸗ 
den. 2 


In Sachen der Naturwiſſenſchaften % Phi⸗ 
lologie. 

Die „Berichtigung“ in Nr. 55 der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung, daß für Naturwiſſenſchaften geprüfte Candidaten 
ohne genügende Befähigung in der Philologie und Ge⸗ 
ſchichte für Gymnaſien nicht anftellungsfähig ſeien, be⸗ 
darf wieder inſofern einer Berichtigung, als nach dem 
neueſten Reglement, welches bei der hieſigen hochlöblichen 
wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſion ſtets eingeſehen 
werden kann, eine ſolche Ausnahme durchaus nicht 
ſtattfindet. 


(Eingeſandt.) i 

Ich habe die Inſtrumente aus der Pianofortefabrit 
des Hof⸗Inſtrumentenbauer Herrn H. P. Beſſalié 
wiederholt geſpielt und kann ſie, ſowohl in Hinſicht der 
Schönheit des Tones als der Leichtigkeit des Anſchlags, 
beſtens anempfehlen. 

Breslau, den 5. März 1841. 

S. Thalberg. 
Mannichfaltiges. 

— In einem alteu angelſächſiſchen Geſetze, welches noch 
immer in Kraft iſt, findet ſich folgende Beſtimmung: 
„So oſt ein Schaltjahr eintritt, behaupten die Frauen 
den Vorrang vor den Männern, im Punkte der Liebe, 
des Freiens und Heirathens, ſo daß, wenn die Dame 
vorſchlägt und Erklärungen macht, es den Männern 
durchaus nicht erlaubt iſt, nein zu ſagen, ſondern fie 
müſſen die Liebesanträge mit Artigkeit annehmen.“ 

— Sonntag den 21. Februar war großer Zudrang 
der Frommen nach der Epiſcopal James Chapel auf 
Bethnal-Green (England); es wurden nämlich auf 
einmal vier „bekehrte Juden“ getauft, und zwar 
ein polniſcher, ein deut ſcher, ein hollaͤndiſcher 
und ein eng liſcher. 

— Zu dem vom deutſchen National-Muſik⸗Verein 
ausgeſchriebenen Preis von 20 Dukaten für die beſte 
Klavierſo nate von vier Sätzen waren 32 Arbeiten 
eingelaufen. Das Preisgericht, aus den Herren Kapell⸗ 
meiſter Lindpaintner in Stuttgart, Spohr in Kaſſel, 
Mendelsſohn⸗Bartholdy in Leipzig, Reiſſiger in Dresden, 
Muſikdirektor Mühling in Magdedurg, Hauptmann 
Canne in Kaſſel und Hofrath Schilling in Stuttgart 


deſtehend, hat den Preis dem di 
Lachner in Stuttgart wen eee 


— .. U — 
Neueſte politiſche Nachrichten. 
* Paris, 2. März. (Privatmitth.) Das Er⸗ 
gebniß der Diskuſſion uͤber die geheimen Fonds 
war ganz ſo, wie ich es in meinem letzten Schreiben 
vorausgeſagt hatte; dieſelben werden mit ſtarker Ma⸗ 
jorität votirt und beide Theile, die Minifteriellen wie 
die Oppoſition, eignen ſich den Sieg zu. Der 
Streit zwiſchen ihnen dauert bereits 3 Tage, und 
wird von Seiten der Oppoſition nicht ſo bald aufge⸗ 
geben werden. Die Sache unparteiiſch betrachtet, ha⸗ 
ben beide Theile gleich Unrecht und keiner von bei: 
den ſchlechterdings Recht, und das deswegen, weil 
von beiden Seiten auf einer falſchen Hppotheſe rai⸗ 
ſonnirt und die Abſtimmung vom 27. als ein dem 
Miniſterium bewilligtes Votum betrachtet, waͤhrend 
es eigentlich doch nur ein Votum der gegenwärtigen 
Lage war. Wenn die Miniſteriellen die Rede des 
Herrn Dufaure dahin deuten, daß er und ſeine 


es Herrn Kapellmeiſter 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern erfolgte gluͤckliche Entbindung 
meiner Fau, Jenny, geb. Sonnenberg, 


Herrn Thiers. 


die innere Politik, dennoch unbedingtes Vertrauen 
in den 29. Oktober in Bezug auf die äußere ſetzen 
und ihn deswegen unterſtuͤtzen: ſo haben ſie — die 
Miniſteriellen — inſofern Unrecht, als Herr Dufaure 
von Alledem nichts geſagt, ſondern ſich ausdrücklich 
dahin erklaͤrte, er unterſtuͤtze das Kabinet, weil eine 
abermalige Miniſterktiſe die jetzt fo wichtigen diplo⸗ 
matiſchen Unterhandlungen unterbrechen und fuͤr Frank⸗ 
reich hoͤchſt nachtheilige Folgen haben koͤnnte; er ver⸗ 
zichte, ſagte er ferner, einſtweilen auf die Geltend⸗ 
machung feiner Anſichten über die innere Politik, 
weil im Kabinet die dringende Aufgabe des Augen⸗ 
blickes: die Wiederherſtellung des franzoͤſiſchen Ein⸗ 
flußes in der europaͤiſchen Staatenfamilie, die Orga⸗ 
niſtrung der Lands und Seemacht, die Regulirung 
der Finanzen nur dann mit erwünfchtem Erfolg loͤ⸗ 
ſen könne, wenn es dabei durch innern Zwieſpalt in 
der Kammer uͤber Fragen des Innern nicht gehemmt werde. 
Das Votum des genannten Redners und feiner Par- 
tei war alſo kein unbedingtes Vertrauens votum, 
uͤberhaupt kein ſolches, ſondern ein bloßes Votum 
der Umftände in der Lage. Behauptet die Oppoſition 
andererſeits, die Majorität, welche das Kabinet am 
27. erhalten, ſei eine Majorität der Oppoſition, fo 
ſagt ſie damit eben ſo viel Unwahres als Unſinniges 
und Laͤcherliches zugleich. Unwahr, weil Herr Dur 
faure und ſeine Freunde eigentlich nie Luſt hatten, 
mit Herrn Odilon Barrot in Allianz zu treten, 
und wie gering auch vielleicht der weſentliche Unter⸗ 
ſchied in den politiſchen Anſichten beider Fractionen 
ſein mag, wurde doch beiderſeits die Exiſtenz eines 
Unterſchieds ſtets behauptet. Unſinnig und. lächerlich, 
weil die Oppoſition in einer Frage, deren Entſchei⸗ 
dung das Fortbeſtehen oder den Fall des Kabinettes 
zum Zweck und zur Folge hat, wohl vernünftigerweiſe 
nicht für, fondern gegen daſſelbe hätte ſtimmen 
muͤſſen. — Die Commiſſion der Pairs⸗Kammer über 
des Befeſtigungs⸗Geſetz hat geſtern Herrn von 
Mounier mit 4 gegen 3 Stimmen zu ihrem Bes 
richterſtatter erwählt, Derſelbe iſt bekanntlich ein un⸗ 
bedingter Gegner aller Art von Befeſtigung der Haupt⸗ 
ſtadt, doch muß man hieraus nicht ſchließen, daß er 
die gaͤnzliche Verwerfung des im andern Haufe vo⸗ 
tirten Geſetzes beantragen werde; denn die Commiſ⸗ 
ſion hat, ebenfalls mit 4 gegen 3 Stimmen beſchloſ⸗ 
fen, ein Amendement vorzuſchlagen, das die fortge⸗ 
ſetzte Ringmauer aus dem angenommenen Projecte 
ſtreicht. Wie ſehr man auch auf dieſes Reſultat der 
Commiſſion gefaßt war, hat es nichts deſtoweniger 
hoͤhern Orts einen hoͤchſt unangenehmen Eins 
druck gemacht, indem man die Fruͤchte ſo vieler Be⸗ 
muͤhungen, die man in der andern Kammer gepfluͤckt, 
im Haufe Luxembourg wieder zu verlieren fürchtet. 
Oie Diskuſſion wird hier ſchwerlich vor Mitte dieſes 
Monats beginnen. — Der Marſchall Herzog von 
Belluno iſt geſtern geftorben, — Der Temps läßt 
ſich aus Alexandrien ſchreiben, man erwarte dort 
Das genannte Blatt erklärt die 
Nachricht dieſer Reiſe des Herrn Thiers fuͤr gewagt; 
was ungefähr fo viel ſagen will: das Organ des Ex⸗ 
Praͤſidenten vom 1. März hat auf deſſen Koſten ei⸗ 
nen Puff gemacht. — Die letzten aus Madrid 
angekommenen Nachrichten ſind ohne Intereſſe, die 
des Conſtitutionel abgerechnet, welche die Erſcheinung 
mehrer kleiner carliſtiſchen Banden in Ober⸗Catalo⸗ 
nien meldet, wovon einige in Foira und Amer zer⸗ 
ſtreut wurden. — Die Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel werden Ihnen Über Oſterreich zugekommen 
ſein, die aus Alexandrien gehen bis zum 7. v. M. 
und melden die Ankunft Ibrahims in Gaza. 
Der Commodore Napier, heißt es ferner, iſt von 
Cairo nach Alexandrien zuruͤckgekehrt; Soli⸗ 
man Paſcha iſt in jener Stadt ganz ermuͤdet von 
ſeinem Marſche durch die Wuͤſte mit ſeinem Armee⸗ 
Corps angekommen. (Vergl. oben die Nachrichten 
unter Osman. Reich.) 


Verewigten 
hierdurch ergebenſt 


und die Jüdin.“ Große romantifhe Oper 
in 3 Akten von Marſchner. Bois Guil⸗ 
bert, Herr Eike, als Gaſt. 
Mittwoch, zum zweiten Male: „Der Hei⸗ 
raths⸗Antrag auf Helgoland.“ Lebensbild 
Akten von L. Schneider. Vorher: 
en piele des Zufalls.“ Luſtſpiel in 3 Ak⸗ 
D on Lebrün. 

Bag: Letzte Redoute. 
Leichen à 1 Kthlr. find bei dem Kaſtellan 
zu haben im Theatergebäude von heute ab 

bann, Eine Abendkaſſe findet im Thea: 
übe nicht ſtatt. 


rakte Herren erſcheinen: maskirt, im Cha⸗ 


oſtüm, in bunten Chauve⸗ 
kunt en Dominos. Die Da⸗ 
mit 90 in gleicher Art, oder im Ball⸗ 
in rve. 
noch in demaelteen findet weder im Saale 
der Ref ogen ſtatt, und iſt ſolches nur 
Der an gr * erlaubt. 
m u öffnet. 
gleicher Zeit beginnt die Mat abwesend 


Sourig 
men erf, 


zuge 


wird der Ball mit der Polonaiſe eröffnet. 
um 10 uhr erſcheint die erſte und um 11 uhr 
die zweite Quadrille. Mehrfachen Wünſchen 
zufolge wird auch die Champagner⸗Quadrille 
88 wiederhalt werden. Ende der Re⸗ 
Si eme 
l amen erhalten bei Abgabe ihrer 
Eintrittskarte 18 P 
anf 0 N Lotte zu der im Saal ver⸗ 
die Ordnung des Tanzes leitet Hr. Bap⸗ 
tiſte. Die Reftaurarion hat be Sanfen 
übernommen. Maskengarderoben ſind bei 
Herrn Wolff, in der Wohnung des Kaſtel⸗ 
lans im Theatergebäude, und bei Herrn 
Sachs, vis-A-yis dem Theater. 


reitag: „Der Talisman.“ Poſſe mit Ge⸗ 
* in 3 Aufzügen von Johann Neſtroy. 
Muſik von Adolph Müller, 
Sonnabend, zum erſten Male: „Lucia von 
Lammermoor.“ Oper in 3 Akten von 


Donizetti. Die Theater⸗Direktion. 


von einem geſunden Knaben, beehre ich mich, 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Breslau, den 8. März 1841: 

Morig Wenge l. 
To des⸗Anzeige. 

Es hat der Vorſehung gefallen, unſern ge⸗ 
liebten Gatten, Vater, Bruder und Schwa⸗ 
ger, den Rittergutsbeſitzer Herrn Samuel 
Friedrich Gottlieb Schole am (ten 
dieſes zu einem beſſern Leben abzurufen., She 
dem wir dies für uns fo betrübende Ere on 
entfernten Verwandten und Freunden anzei: 
gen, bitten wir um deren ſtille Theilnahme. 

Oppeln und Neugarten bei Oels, 

den 7. März 1841. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes Tnzeige. 

Am Iſten d. Mts. Abends endete ein, in 
Folge der Grippe eingetretener, Lungenſchlag 
das irdiſche Daſein des Königlichen Majors, 
Ritter ꝛc. Herrn Heinrich Ludwig von 


Ac 
Krickendt, Major a. D. 
Weiſſig, den 6. März 1841. N 5 
—sri᷑uN— — 7 
e Todes:Anzeige, 
Mit betrübtem Herzen zeige ich den am 
7, März erfolgten Tod meines jüngſten Soh⸗ 
nes, des hieſigen Bürgers und Uhrmachers 
Julius Matthias, in Folge eines Unter 
lelbs Rervenfiebers, in dem blühenden Alter 
von 27 Jahren 10 Monaten, theilnehmenden 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an. 
Verw. Matthias, geb. Richter, 
nebſt Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige, 

Vorgeſtern Morgens 9 Uhr entſchlief ſanft 
im 73ten Lebensjahre unſere gute Mutter, 
die verwittwete Frau Hutmacher⸗Mſtr. Ha⸗ 
ſelbach, geb. Effendeel. Dies zeigen, mit 
betrübten Herzen, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an: E 

die tiefgebeugten Hinterbliebenen, 

Breslau, den 8. März 1841. 


Todes = Anzeige, 
Den 5. dieſes Mittags halb 12 Uhr, ent: 
ſchlief zu einem, beſſeren Sein der geweſene 
Erbkretſchmer Eugen Spilmann, in Alt: 
Altmannsdorff, in dem ehrenvollen Alter von 
78 Jahren, an Altersſchwäche; welches tief be: 
truͤbt Verwandten und Bekannten, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, anzeigt: 
Guhlau, 8 6. i 
bner, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer, als 
x Schwiegerſohn. ! 
Heinrich 8 
Alexander \ 
Bertha 
Paul 


iftorifche Section. 
Donnerſtag den 11. März, Nachmittags 
5 uhr. Hr. Geh. Archiv⸗Rath Prof. Dr. 
Stenzel wird Nachrichten über das ehema⸗ 
Waun ⸗Chorherrenſtift in Glatz mit: 


28885585 588838838 


Donnerstag den 11. März Abends 
7Uhrzehnte musikalische 
© Versammlung des Künst- 
& lervereins in der dazu ;geneig- 
test bewilligten Aula Leopol- 
dina. In diesem Concert werden 
aufgeführt: 
1) Fantasie für Pianoforte u. Or- 
ologe- 
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chester mit Chor- und 
süngen von L. v. Beethoven. 
2) Sinfonie Nr. 9, D-moll von L. 
v. Beethoven. Der letzte 
Satz mit Solo- und Ühorgesän- 
gen über Schiller's Ode: „An 

die Freude.‘ 
Die Abonnementskarten Nr. 10 
sind gültig. FürPersonen, welche 
durch Abonnenten eingeführt wer- 


80SOSSHCDTSXISECHTONHHSHER 


den, sind Bıllets zu 15 Sgr. bei 

Hrn. Cantor Kahl (am Maria-Mag- 
3 dalenakirchhofe Nr. 1) zu haben. 
lu sämmtlichen hiesigen Musikhand- 
lungen sind Eintrittskarten für die 

ses Concert zu 20 Sgr. und für die 

Mittwochs Abends 6 Uhr in der 

Aula stattfindende Generalprobe zu 
& 10 Sgr. zu haben. — Am Abend 
der Aufführung kostet an der Kasse & 
das Billet 1 Thlr. 1 

Sgogggessssgnass dans 
Cirque Olympique. 

Heute, Dienſtag den 9. März, zum Letzten⸗ 
male: Mazeppa, aufgeführt von 70 Perſo⸗ 
nen und 20 Pferden. 

Herr Dallod, erſter Komiker aus 
Paris, wird ſich heute zum erſtenmal als 
Gaſt produziren. 

err Salomansfi, erſter was 
und Lenden-Neiter, wird ſich als Gaſt 
heute beſonders auszeſchnen. 

Auf allgemeines Verlangen wird Madame 
Dumos die Schule reiten. 

Die Tyroler Natur⸗ und der 
Wiener Volksſänger 
werden Mittwoch den 10. März, bei günſti⸗ 
ger . wieder bei mir zu hören ſein, 
wozu ich ergebenſt einlade. Schleuſog, Kof⸗ 
fetier, auf dem Weidendamm. 

Das Verzeichniß 
ſämmtlicher in Breslau anweſenden Herren 
Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten, nebſt An⸗ 
gabe ihrer Wohnungen, iſt bei mir zu haben. 

J. C. Schaad, Eiſenkram Nr. 13. 
Masken⸗Anzeige. 
Ich zeige ergebenſt an, daß ich zu der am 
11. März ftattfindenden Redoute im Theatei⸗ 
Gebäude für eine weit größere Auswahl von 
Domino's für Herren und Damen geſorgt 
habe, da ich bei der vorigen Redoute man⸗ 
chen Wunſch nicht befriedigen konnte, und em⸗ 
pfehle ſelbige bis zum Balltage, Abends 7 uhr in 
meiner Wohnung und von da an im Thea⸗ 
ter⸗Gebäude. 
L. Wolff, Maskenverleiher, 
Reuſcheſtraße Nr. 7. 
Verkauf von Dampfmaſchinen. 
Zwei Dampfmaſchinen von 25 Pferde Kraft 
(low pressure) anwendbar ſowohl für Dampf⸗ 
ſchiffe als Fabriken. 
Die Cylinder, Luftpumpen und alle Haupt⸗ 
maſchinentheile ſind durchaus neu und alle 


übrigen Beſtandtheile ſind durchgehends ſo in 


Stand geſetzt, daß ſie als neu betrachtet wer⸗ 
den können. Weitere Auskunft über dieſelben 
wird gegeben werden durch die H. Gleich⸗ 
mann u. Buſſe oder durch Hrn. Thom p⸗ 
ſon in der Maſchinen⸗Fabrik auf dem Gras⸗ 
arg woſelbſt auch die Maſchinen zu fehen 
ind. 

Hamburg, Februar 1841. 2 


2 K 
Strohhüte für Damen und Herren wer⸗ 
den in allen Sorten ganz nach Pariſer Art 
gewaschen, gebleicht und appretirt. Preis 5 
Sgr. Auch wird nach den neueſten Fagons 
verändert und garnirt. 
5 C. Kraatz, 
4 Strohhut⸗Fabrikant aus Berlin, 
jetzt wohnhaft Altbüßer⸗Straße Nr. 15. 
Für Apothekergehülfen 
ſind noch mehrere 2 Stellen zu Oſtern c. 
nachzuweiſen. — Agentur⸗Comtoir von S. 


Militſch, Ohlauerſtraße 84. 


Wohnungs Anzeige. 
Carlsſtraße Nr. 40 iſt bie erf Etage pro 
Termin Oſtern zu vermiethen. Das Nähere 
hierüber iſt im Comtoir dafeloft zu erfragen. 


0 Hübner, als Enkel. 


Durch alle Buchhandlungen Schleſiens iſt 


5 8 Handtke's 
e Schul⸗Atlas 
über alle Theile der Erde 


in 25 Blättern (Quartformat.) Ate Anfl. 
15 Sgr. 

Die Lehrer, welche denſelben noch nicht be⸗ 
achteten, erſuchen wir, dieſem billigen und em⸗ 
pfehlenswerthen Atlas gefälligſt einige Auf: 
merkſamkeit zu widmen. Erſt vor / Jahren 
iſt die erſte Auflage fertig geworden, und ſchon 
ſind gegen 45,000 Exemplare abgeſetzt. 

Dr. K. Sohr's 


Vollſtändiger Atlas von 


Deutſchland 
zum Schul- und Hausgebrauch, 
in 28 Blättern. Preis 20 Sgr. 
iſt ſo eben vollſtändig an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſandt worden, und ſchließt ſich im 
Format an Handtke's Atlas an. 
Flemmingſche Buchhandlung. 


Abraham Gotthelf Käſtner's 

9 ; fämmtlihe - 
ſchönwiſſenſchaftliche Werke, 
erſcheinen zu Oſtern in einer neuen elegan⸗ 
ten Ausgabe in 4 Bänden, zum Subſcrip⸗ 
tlonspreiſe von 2 Rthlr. — complett. — Der 
Proſpektus darüber befindet ſich und werden 
geneigte Subſcriptionen angenommen bei 

J. Urban Kern, Eliſabethſtr. Nr. 4. 


Bekanntmachung. 

Das Dominium Polniſch⸗Gandau, hieſigen 
Kreiſes, beabſichtigt eine Mahl- und Schroot⸗ 
mühle, die durch Thierkraft betrieben werden 
ſoll, zum eigenen Bedarf zu erbauen. 

In Gemäßheit der Beſtimmungen des Ge: 
feßes vom W. Oktbr. 1810 $ 6 wird dieſes 
Vorhaben hiermit zur öfſentlichen Kenntniß 
gebracht, damit Diejenigen, die ein Ein⸗ 
ſpruchsrecht dagegen zu haben vermeinen ſoll⸗ 
ten, ſolches binnen acht Wochen präcluſivi⸗ 
ſcher Friſt bei mir anbringen können. 

Breslau, den 25. Febr. 1841. 

Königlicher Landrath. 
Gr. v. Königsdorff. 


Der zu 1060 Rthl. veranſchlagte Bau ei: 
nes Stallgebäudes bei der Pfarre zu Olta⸗ 
ſchin ſoll an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
gen werden. Hierzu wird am 16. d. Mts. 
Vormittags um 9 Uhr, ein Licitations⸗Ter⸗ 
min abgehalten und in demſelben auch die 
Bedingung geftellt werden, daß nur ſolche 
Bietungsluftige angenommen werden, die eine 
Kaution von 300 Rtylr. in Staatspapieren 
oder Pfandbriefen ſofort deponiren können. 

Breslau, den 6. März 1841. 

Zahn, Bau⸗Inſpektor. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Die aus mehreren Vorwerken und in einem 
Areal von circa 3000 Morgen beſtehende, in 
dem beſtgelegenſten Theile des Beuthner Krei: 
ſes gelegene Herrſchaft Zabrze, in deren Um; 
kreiſe von 1 bis 1½ Meile die Städte Glei⸗ 
witz, Beuthen, Tarnowitz und Peiskretſcham 
befindlich ſind, welche in Verbindung mit der 


im Orte ſelbſt und der ganzen Umgegend von |. 


Jahr zu Jahr mehr hervortretenden hohen Be⸗ 
triebſamkeit der Bevoͤlkerung, einen geſuchten, 
ſichern und vortheilhaften Abſatz aller Erzeug⸗ 
niſſe der Oekonomie und dadurch ſchnellen Er⸗ 
folg angewendeter Thaͤtigkeit und Betriebſam⸗ 
keit mit Zuverſicht erwarten läßt, ſoll von Jo: 
hanni d. J. ab auf 12 bis 15 Jahre aus freier 
Hand verpachtet werden, und find die dies fäl 
ligen Bedingungen in der Direktions-Kanzle 
in Neudeck bei Tarnowitz und in dem Rent⸗ 
Amt Zabrze einzuſehen und das Weitere zu 
erfahren. 


Auktion. 

Am 10 ten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll in Nr. 20 Waſſer⸗ 
Gaſſe ein Nachlaß, beſtehend in Gold u. Sil⸗ 
berzeug, Porzelain, Gläſern, Zinn, Kupfer, 
Meffing, Leinenzeug, Betten, weiblichen Klei⸗ 
dungsſtücken, Meubles, Hausgeräth und Ku⸗ 
pferſtichen öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 7. März 1841. a 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 

Am Ilten d. M., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 10 Neuegaffe, aus dem Nachlaſſe 
der Frau Gonſiſtorial⸗Räthin von Cölln 

Meubles, Hausgeräthe und 1 ſechsokta⸗ 
viger Flügel ö 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. März 1841. e 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Eine Gouvernante, die wiſſenſchaftlichen und 
Muſik⸗Unterricht ertheilt, auch fertig franzö- 
ſiſch ſpricht, ſucht bald ein A deen Hr. 

aſtor Gerhard wird die Güte haben, nä⸗ 
here Auskunft zu ertheilen. 


2 . — — 
Die fo fhnelt vergriffenen weißen feinen 
halblangen Glace Damen: Sant 
ſchuhe a 12½ Sgr. find wieder 


in großer Auswahl vorräthig. 


M. Sachs junior, 


Ning⸗ und Kränzelmarkt⸗Ecke 
Nr. 33, im Gewölbe. 


So eben erſchienen bei Aug. Schulz und Komp. in Breslau und iſt von allen 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Anfangsgründe der Chemie. 


Leitfaden für den Unterricht 


an Gymnaſien und Realſchulen 


Dr. Moritz Sadebeck. 
2212 Seiten, incl. Eindand, 20 Sgr. 

Der Zweck dieſer Erſcheinung iſt; einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen, und 
der Werth derſelben durch die Bevorwortung im Magdalenäiſchen Schulprogramm v. Sr 
1840, Seitens einer namhaften Autorität, welche die befriedigenden Erfolge der Unter 
richtsweiſe des Hrn. Verfaſſers näher beobachtet hat, bereits anerkannt worden. 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantie ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz dleſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theur⸗ 
ren und oft über 1 Rehlr. koſtenden Artikel dieſer Art, 
Das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 
Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das ausgezeichnetſte für das Wachsthum und. die Verſchönerung der Haare, 
ſondern auch für ganz kahle Stellen, worüder Endesgenannter mehrere gericht 
atteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniſſe beſitzt. 
Haupt⸗Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 
In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei — 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Ne. 21. 


Auf den Kratzgauer Gütern, 
5% Meile von Breslau, 2%, 
Meile von Schweidnitz ſind 
gegen 1000 Schock Erlen⸗ 
Pflanzen zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige werden gebeten, ſich 
deshalb an den Revier⸗Jäger 
Frantz zu Penckendorf zu 
wenden. 


Bei einem der hieſigen Herren Landtags⸗ 
Abgeordneten ſucht ein anſtändiger, zuverläſ⸗ 
ſiger und beſcheidener Mann, welcher gut, 
ſchnell und korrekt ſchreibt, auch über ſein 
moraliſches Betragen ſich genügend legitimiren 
kann, eine Stellung als Privat⸗Secretair. 

Nähere Auskunft Herrenſtraße Nr. 20, im 
Comtoir. 


Bleich⸗Waaren 
übernimmt und. beforgt auf die Hirſchber⸗ 


Bleichen: Ferd. Scholtz, 
Bun Ed 2 6. 


Samen: Offerte. 


In Bezug auf mein neues Preis⸗Verzeichniß 
(der Nummer 52 dieſer Zeitung beigegeben), 
empfehle ich meine echten und friſchen Grä⸗ 
fer, Oekonomie, Forſt⸗ und Garten: 
Sämereien zur geneigten Beachtung. 

Julius Monhaupt, 

Albrechts⸗ Straße Nr. 45. 
F 5 
Malzbonbons 

mit und ohne Papier, mit größter 

Sorgfalt bereitet, und anerkannt durch ; 

mehrere ärztliche Beſcheinigungen, als 
ſehr zuträglich für Bruſtkranke und am 
Sure Leidende, fo wie auch Grippe⸗ 
Zucker, nebſt allen andern Canditor⸗ 4 
Waaren zu den billigften Preiſen, em⸗ 
pfiehlt die Canditor⸗Waaren⸗ und Cho⸗ 
koladen⸗Fabrik des L. F. Mochefort, 
Nikolaiſtraße Nr. 16. 
D N e 

Rothen und weißen Kleeſaamen, ſo wie 
dergleichen keimfähigen Abgang, offerirt zu 
den billigſten Preiſen die Handlung des B. 
Primker, Karlsſtraße Nr. 40. 

Zu vermiethen 
eine meublirte Stube vor dem Nikolai⸗Thor, 
äußere Promenade Nr. 6 par terre, zu Oſtern 
oder auch bald zu beziehen. z 
Gebirgs⸗Preiſſelbeeren 
in vorzüglicher Güte und Süße empfiehlt bil⸗ 
ligſt: F. Stenzel, 
Schweidnitzerſiraße Nr. 36, goldne Krone. 
1 8 Zu . We 
iſt, in beſter Gegend belegen, ei irthſchaft 
mit Schank, Krämer und Acker. E. Lincke, 
Taſchenſtraße Nr. 16 im erſten Stock, giebt 
Auskunft. 


Ein 7:oftav. 
Mahagoni-, fo wie auch ein birkner Flügel, 
ſtehen wegen Mangel an Raum, Nikolaſſtr. 
Nr. 48, 1 Stiege, zum billigen Verkauf. 


Ein geräumiges, am Ringe gelegenes Hand⸗ 
lungs⸗Lokal nebſt Wohnung, Keller, Käche 
und Bodengelaß, iſt vom 1. Juli d. J. zu 
verpachten. Hierauf Reflektirende erfahren 
das waere dem tee : 

Oppeln, im März 5 

Gottlieb Heinrich Richter: 


Ein unmeublirtes Zimmer, nöthigenfalls 
noch Beigelaß, vorn heraus, iſt 175 7 
anſtändige Herren zu peemiethen 5 08. 
2. April zu beziehen, bei dem = er 55 
hardt, Albrechtsſtr., im Conditor Orlandi⸗ 


ſchen Hauſe. 


welche noch eine Schule beſuchen; 


Eine Dame, welche lange Zeit Erzieher 
geweſen, ertheilt gründlichen grammatikaliſchen 
Unterricht in der franzöſiſchen Sprache u 
wünſcht beſonders darin Converſations 
den zu geben, wofür das Honorar für zman’ 
zig Stunden 1 Thlr. 8 Ggr. beträgt. Auch 
wünſcht dieſelbe unter ſehr billigen Bebingum‘ 
gen Penſionairinnen bei ſich aufa eh a 

es ſo 
die Mädchen unter ſteter guter Aufſicht TR 
und moraliſch erzogen werden. Die hierauf 
Reflektirenden werden erfucht, ſich in den de 
mittagsſtunden Schuhbrücke Nro. 12, 
Etage nach dem Näheren zu erkundigen. 


Holländiſche 


Boll: Heringe 
Banffer ſchott. Heringe 


bei Abnahme in ganzen und getheilten Ton- 
nen, fo wie Stückweiſe offerirt in v 
lich ſchöner Qualitat 
zu herabgeſtimmten 
Preiſen: 
C. J. Bourgarde, 
Ohlauer Straße Nr. 15. 

Ein braun gefledter Süß necheed auf den 
Namen „Nero“ birne ohne Halsband, it 
verloren gegangen; wer denſelben Mathias 
Nr. 4, im Holzhofe, abgiebt, erhält eine 
gemeſſene Belohnung. 

Neue Catharinen⸗Pflaumen 
und braunen pommerſchen 
Hafer: Gries 


empfing wieder und ſlehlt: 
Carl Strata, Abeechteſtraße Nr. V. 


Den legten Transport von ausgezeſchg 
ſchönem fließenden, wenig geſalzenen, gr . 
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nigen aſtrach. Caviar, fo wie auch eine 1 
deutende Partie aſtr. Zuckererbſen hat ſo 10 
erhalten und empfiehlt zu den möglichft bi 
gen Preiſen: 
Breslau, den 8. März 1841. 70. 
S. Moſchnikoff, Schuhbr. Nr. 
Ein Comtoir ge 
ift am Ringe par terre, mit oder ohne 
miſen, für Termino Oſtern zu vermieten 
Das Nähere Ohlauer Straße Nr. 83 
Haushälter. — 
Angekommene Fremde. 
Den 7. ee ger 
Ober Amimann Heller a. Renczno in Polen, 
Hr. Inſp. Berka a. Kochelsdorf. Er. se 


Richter a. Kreutzburg. — Gold. Sch w rt 
29. Kfl. Lang u. Löber a. Stettin, 1% 
old, 


—— 


e 
M 
a. Crefeld, Demmler a, Leipzig. — We 
Roß: Hr. Amtsp. Stapelfeld a. Dobri 
— Gold. Baum: Hr. Kämmerer Menn. 
a. Namslau. — Weiße Storch: Hr. Here 
Selten a, Lublinig. — Kronprinz: 
Gutsp. Buchwald a. Mertſchütz.— G 550 
Schwert, Nikolaithor: Hr. Juſtizrath (de 
Uechtritz a. Nieder: Hridersdorf. id 
Gans: Hr. Gtsb. Roseiſſewski a. Bere af 
Hr. Lieut. v. Neuhaus a, Ohlau, H. „ 
Oppermann a. Berlin, Gioromaki a. Liſſa ai 
71 


— 


otel de Saxe: Hr. Rittmſtr. Butzki 
Saen Gold. Zepter: ber 
Splachlehrer Mann aus Brieg. — 3.51 
gold. Löwen: Hr. Bang. Prausniger 
Liegnig. DH. Kfl. Hirſchmann a. Areugbn, 
Koſchel a. Brieg, Caro a. Goldberg. — 75 
tel de Pologne: op. Gutsb. Niesz kene, 
a. Polen, Graf v. Dzieduszynski a. Reute. 
Hoffmann a. Seiſersdorf. Hotel de any 
leſie: Hr. Landrath Bar. v. Zedlitz a. 2 
guslawid. Hr. Kfm. Thiele a. Stettin us 
Deutſche Haus: Herr Kaufm. Binder a- 
Muskau. Hr, Lieut. Berndt a. Stenner 
Privat⸗sogis: Büttnerſtr. 1: Kamt 
Baron von Buddenbrock aus Alla 
Schweidnitzerſtr. 16: Herr Kaufm. Bru 
Schweidnitz. | 


. 


